
Die deutschen Pertusariaceeii mit besonderer Berttcksiclitigung

ihrer Soredienbildung.

Von

0. V. Darbishire.

Mit 39 Figuren im Text.

Als ich mich zum Zwecke der Untersuchung ihrer Soredienbildung

vorerst über die genaue Umgrenzung der deutschen Pertusariaceen orien-

tieren wollte, wurde ich bald gewahr, dass unter den Autoren in der

Litteralur hierüber zum Teil noch große Meinungsverschiedenheit herrschte.

Ich stellte mir daher selbst die in Frage kommenden Arten aus der Litle-

ratur und aus anderen Quellen zusammen. Die Resultate dieser syste-

matischen Bearbeitung sind im Folgenden als erster Teil der Untersuchungen

über die Pertusariaceen Deutschlands wiedergegeben. Im zweiten Teile

findet sich das Ergebnis der besonderen entwickelungsgeschichtlichen und

anatomischen Untersuchungen hauptsächlich an soralbildenden Arten.

Das Gebiet deckt sich mit dem des deutschen Reiches, denn die in

Deutschland vorkommenden Arten genügten vollständig meinen Zwecken.

Es lag nicht in meiner Al)sicht, eine geographische Studie zu machen,

denn eine solche hätte sich auch auf nachbarliche Gebiete ausdehnen

müssen. Diese habe ich aber gar nicht in Erwägung gezogen_, ebenso wie

ich mich nicht um die geographische Verbreitung der in Frage kommenden
Arten innerhalb Deutschlands gekümmert habe. Als Ziel setzte ich mir

den Versuch der Beantwortung der Frage: Was ist das Soral?

Es giebt meines Wissens keine neuere Bearbeitung der Pertusariaceen

von ganz Deutschland, hotfentlich wird daher die folgende Durcharbeitung

der deutschen Arten dazu beitragen, diese Lücke auszufüllen .

1) Sydow, p., Die Flechten Deutschlands, Berlin 1887, steht leider, wenigstens

was die Pertusariaceen anlangt, auf einem zu veralteten Standpunkt, um hier in Betracht

zu kommen.
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Mehreren Herren bin ich wegen im Laufe der folgenden Arbeit er-

teilter Ratschläge
,
wegen leihweiser und vollständiger Überlassung zum

Teil sehr wertvollen Flechtenmaterials, sowie wegen sonstiger mir er-

wiesener HülfeleistuDg zu großem Danke verpflichtet. Es ist mir eine Ge-

nugthuung, denselben hier durch Namensnennung der Herren F. Arnold,

R. V. Fischer-Renzon, A. M. Hue, J. Hulting, G. Massee, G. Murray,

W. Nylander, Th. Reinbolü, J. Reinke, H. Sandstede, J. N. Schnabl,

A. Zahlbruckner und W. R. v. Zwackh-Holzhausen zum Ausdruck zu

bringen. Ganz besonders bin ich aber dem Herrn Professor Dr. J. Reinke

Dank schuldig für die erste Anregung zu dieser Arbeit. Die Untersuchun-

gen dazu wurden im botanischen Institut der Universität Kiel gemacht, wo
ich das daselbst befindliche Flechtenherbar benutzen konnte.

Erster Teil.

Systematische Übersicht über die Pertusariacei

Deutschlands.

Zu den Pertusariacei rechne ich mit Reinke (34 Abh. V. S. [220]

338) folgende Gattungen : Pertusaria DC, Ochrolechia Mass., Megalospora

Mass., Varicellaria^y]. und Phlyctis Wallr. Diesen Gattungen ist nach den

Untersuchungen von de Rary (6, S. 121— 123 u. 7) und Tulasne (40,

S, 97 ff.) die Eigentümlichkeit gemein, dass die Sporen bei der Keimung

mehrere Keimschläuche treiben. Die Paraphysen sind stets verzweigt. Die

Gonidien gehören zur Algengattung Pleurococcus.

Im Laufe der nun folgenden systematischen Untersuchungen ergab sich,

dass eine Anzahl Arten von Pertusaria DG. diesem Genus entnommen

werden mussten, um anderen Gattungen einverleibt zu werden. Die

Arten, an die ich denke, sind erstens amara Ach., corallina L., globulifera

Turn., lactea L., laevigata Nyl., multipuncta Turn., ocellata Wallr., ophthal-

miza Nyl. und die neuere Art Waghornei Hulting. Sie gehören alle bei Pertu-

saria DG. in die Untergattung Lecanorastrum Müll. -Arg. (pr. p. gleich

Pionospora Th. Fr.). Ein Haupttypus dieser Untergattung ist jedoch bry-

ontha Ach. , welche Flechte von den eben angeführten Arten aber ganz

verschieden ist. Ich habe daher das Genus Variolaria Ach., wie vvir es bei

Turner (41, S. 136) schon richtig erkannt, aber erst bei Acharius (1, S. 319)

richtig umschrieben finden, wieder in sein altes Recht eingesetzt, nachdem

dasselbe lange Jahre hindurch nur soredientragende Pflanzen umfasst hatte,

die alle zu Pertusaria DC: gestellt wurden. Diese Gattung entspricht bei

\) Die fettgedruckten Ziffern bezielien sich auf das Litteratur- bezw. Exsiccaten-

verzeichnis am Schlüsse der Arbeit.
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AcHARiiis (1, S. 319) genau meiner jetzigen Umschreibung i). Ebenso habe

ich die Artbegritfe bryontha Ach., glomerata Ach. und oculata Dicks, der

Gattung Pertusaria DC. entnommen und der zum selbständigen Genus

erhobenen Untergattung Pionospora Th. Fr. eingereiht, indem ich letztere

auch in ihrer Umgrenzung erweitert habe (12, S. 304).

Die Familie der Pertusariacei zerfällt daher in folgende Gattungen,

welche die folgenden unterscheidenden Merkmale besitzen:

a) Sporen einzellig, Pflanzen ohne Soredien:

Megalospora Mass., Sporen einzeln, Frucht ohne Thallusgehäuse.

Pertusaria DC, Sporen zu 2—8, Frucht mit thallinischem, doch nicht

großem, wulstigem Rande.

Pionospora Th. Fr., Sporen zu 1—8, Frucht mit thallinischem und meist

stark wulstigem Rande; unter dem Hypothecium eine fortlaufende

Gonidienschicht.

b) Sporen einzellig. Pflanzen mit Soredien:

Ochrolechia Mass., Sporen zu 8, Frucht mit wulstigem Rande; das Mark

unter Soral und Apothecium mit Jod nicht blau; unter dem Hypo-

thecium eine fortlaufende Gonidienschicht.

Variolaria Ach., Sporen einzeln, sellener zu 2, mit thallinischem Rande;

das Mark unter Soral und Apothecium mit Jod blau.

c) Sporen mehr als einzellig. Pflanzen ohne Soredien:

Varicellaria Nyl., Sporen zweizeilig.

Phlyctis Wallr., Sporen mauerförmig geleilt, vielzellig.

Von diesen 7 Gattungen kommen in Deutschland im ganzen 31 Arten

vor, die hier aufgezählt sind. Nach anderen Autoren würde die Zahl jedoch

ieiclit 40 betragen.

I. Pertusaria DC.

1. communis \)Qi. 6. inquinala (kch.) Fr.

2. /efop/aca (Ach.) Schaer. 7. Sommerfeltii ^^\.

3. coccodes (Ach.) Th. Fr. 8. carneopallida (Ny\.) Anz\.

4. corontt/a (Ach.) Nyl. 9. Wulfenii {DC.) ¥r.

5. puslulata (Ach.) Nyl. 10. Wéslringii (Ach.) Nyl.

11. Pionospora Th. Fr.

11. ocî/ia^a (Dicks.) Darbish. 13. bryontha (Ach.) Th. Fr.

12. glomerata (Ach.) Darbish.

1) AcHARius rechnet zwar zu Variolaria noch ]'. communis Ach.; doch entspricht

diese Art nicht unserem Begriffe von Pertusaria communis DC. Vergl. hierüber S. 598.

38*
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III. Oclirolechia Mass.

14. tartarea (L.) Mass.

15. pallescens (L.) Mass.

16. parella (L.) Mass.

17. upsaliensis (Ach.) Nyl.

IV. Variolaria Ach.

18. globulifera Turn.

19. amara Ach.

20. multipmicfa 'Yuru.

21. laevigata {Ny].] Darl^ish.

22. lactea (L.) Ach.

23. corallina (L.) Ach.

24. oce//a/a (Wall r.) Darb ish.

25. Waghornei (Hulling) Darbish.

26. ophthalmiza (Nyl.) Darbish.

V. Megalospora Mass.

27. sanguinaria (L.) Mass.

VI. Varicellaria Nyl.

28. microsticta Nyl.

VII. Phlyctis Wallr.

29. agelaea Kir. 31 . italica Garov.

30. argena Kir.

Bei den nun folgenden Diagnosen der Gattungen und Arten habe ich

nur solche Werke ciliert, die für das Verständnis der betreffenden Gattun-

gen oder Arten Wichtiges enthalten, oder denen ich Einzelheiten über die

betreffende Flechte entnommen habe. Ich habe nur solche Werke an-

geführt, die ich selbst habe nachsehen können. Dasselbe gilt von den

Exsiccatenwerken.

Die vollständige Aufführung aller Synonyme erwies sich als undurch-

führbar, denn die Artbegrifl'e , besonders bei den Arten von VayHolaria

Ach., sind, namentlich bei den älteren Lichenologen, so unzuverlässig um-
grenzt, dass ein Citieren solcher Synonyme wertlos sein würde, da nur zu

oft die Arten ganz anders umschrieben wurden als heute.

Unter dem Abschnitte » Reactionencf habe ich die jetzt allgemein

üblichen Abkürzungen angewandt. K steht für eine wässerige Lösung von

Ätzkali, Ca Gl für eine solche von unterchlorigsaurem Calcium und J für

eine Lösung von Jod in Alkohol. Das -|- Zeichen bedeutet, dass nach An-

wendung des Reagens eine Färbung eingetreten ist, das —Zeichen, dass

eine solche ausgeblieben ist. K (CaCI) bedeutet, dass die Flechte zuerst

mit K und dann mit CaCl behandelt wurde. Am besten nimmt man zu

diesen Zwecken nicht allzu dünne, mit dem Rasiermesser ausgeführte

Schnitte und behandelt diese mit der betreffenden Lösung auf einem Ob-

jectträger. Hierauf hält man diese Schnitte neben nur im Wasser auf-

geweichten Schnitten über weißes Papier. Auf diese Weise ist man im

Stande, jede etw^a eingetretene Färbung der Schnitte am deutlichsten
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wahrzunehmen. Ich möchte jedoch gleich hier bemerken , dass auf die

Reactionen nicht immer sehr großes Gewicht zu legen ist. Dennoch sind

sie bei den meisten Arten sehr constant.

Auch die Zahl der Sporen in den Schlauchen wechselt oft, was schon

Müller-Arg. hervorhebt (27, n. 705).

Ein Teil der in der folgenden Arbeit erscheinenden Abbildungen ent-

stammt Reinke's Abhandlungen über Flechten (34). Die Clichés wurden

mir vom Verfasser freundlichst zur Verfügung gestellt. Diese Figuren, so-

wie einige neu hinzugekommene Habilusbilder, wurden von Herrn Maler

,1. Fürst ausgeführt. Alle anderen, nicht besonders bezeichneten Ab-

bildungen sind von mir nach eigenen mikroskopischen Präparaten an-

gefertigt worden.

I. Pertusaria DC.

Litt. 2. Ahles, Perliis. p. 8. — 8. Crombie I. p. 491. — 10. Deichmann -Bkanth,

p. 125.— 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 303. — 13. Garov., Pertus. p. 3, pr. p. — 15. Hue,

Add. p. M 7. n. LXX. — 27. Müll.-Arc, L. B. n. 705. p. 268, pr. p. — 30. Nyl., Lich.

scand. p. 177. — 33. Olivier, Étude p. 3. — 34. Reinke, Abh. IV. p. 167 (365).—

42. Wainio, Étude I. p. 104.

T h alius oberrindig oder unterrindig, in ersterem Falle mit meist gut

entwickelter oberer Rinde, Gonidienschicht und Markschicht; stark ent-

wickelt oder zart und dünn ; auf Holz, Gestein, Moos u. s. w. vorkommend.

Apothecien dem ïhallus mehr oder weniger eingesenkt, mit punkt-

förmigem bis stark erweitertem Ostiol und dann mit größerer Scheibe
;

Paraphysen hyalin, meist stark verzweigt; Sporen zu 2— 8, farblos, ein-

zellig; Scheibe nie stark bereift, meist dunkel; unter dem Hypothecium

finden sich ganz selten (P. carneo'pallida) Gonidien; mit Jod behandelt

färben sich nur die Schläuche blau.

Spermogonien eingesenkt; Sterigmata einfach
;
Spermatien stäbchen-

förmig, gerade.

Sorale kommen nicht vor.

Bemerkungen: Trotz der Entnahme von mehreren Arten aus dieser

Gattung, um sie zu Variolaria Ach. und Pionospora Th. Fr. zu stellen, hat

sich die Diagnose von Pertusaria DG. nur so wenig und unwesentlich ge-

ändert, dass die Gattung nicht als emendiert zu betrachten ist.

Schlüssel zu den deutschen Arten von Pertusaria DC.

1. Thallus steril 2.

» mit Apothecien 5.

2. Tliallus gelblich, mit rundlichen, isidiösen Warzen .... Wulfenii f. liUescens.

» graufarben, ohne isidiöse Warzen 3.

3. Thallus K-\~ gelblich coronata.

» K-f gelb, dann rostrot 4.

4. Thallus körnig-krustig, bis schwach korallin, isidiös . . . coccodes.

» zusammenhängend, doch geteldert, nie isidiös . . . Westringii.
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5. Thallus unterrindig 6.

» nicht unterrindig 9.

6. Fruchtscheibe punktförmig, kreisrund leioplaca.

» unregelmäßig gestallet, nie punktförmig. . . 7,

7. Sporen zu 2— 4 pustulata.

» 8 8.

8. Fruchtscheibe fleischfarben carneopalUda.

» schwarz Sommerfeltii.

9. Sporen meist zu 2 10.

» zu 4— 8 12.

10. Thallus K -|- gelb (besonders das Mark) communis.

» K+ gelb, dann rostrot M.
11. Flechte nur auf Stein vorkommend Westringii.

» ') « Holz » coccüdes.

12. Sporen meist zu 4 coronata.

» » » 8 13.

13. Thallus stark entwickelt, faltig-runzelig Wulfenii.

» schwach » felderig-rissig inquinata.

\. Pertusaria communis DC.

Litt.i) 2. Ahles, Pertus. p. 45. — 3. Arnold, Jura n. 233. — 4. Arnold, Münch,

n. 188, — 8. Crombie I. p. 499 f. — 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 317. — 13. Garov.,

Pertus. p. 1 6, Sp.VII und p. 1 9, Sp. VIII. — 15. Hue, Add. n. 802, 803.— 16. Hue, Pertus.

n. 12. — 18. Körber, Syst, p. 385. — 19. Körber, Parerg. p. 313. — 22. Leighton

p. 229 f. — 25. Lindsay, Crust. Lich. p. 233. — 27. Müll. -Arg., L. B. n. 715. —
30. Nyl., Lich. scand. p. 178. — 32. Nyl., Lich. de Paris n. 102 u. 104. — 33. Olivier,

Étude n. 10. — 37. Stein n. 263.— 38. Stizenberger n. 624, 6!5. — 39. Tuckerman,

N. A. L. L p. 214.

Exsic. 46. Arnold, Lich. exsic. n. 1 045. — 48. Flagey n. 424, spec. sin.— 49. Funk

n. 700. — 50. Harm., Lich. Lothar, n. 726, 727. — 51. Hepp n. 222, 670, 671, 676 u. 678.

— 52. Körber n.267.— 53. Lojka n. 1569. — 54. Lojka, Lich. hung. n. 50. — 55. Nyl.,

Herb. Lich. Par. n. 48. — 56. Rabenhorst n. 545, 680. — 57. Reichenb. et Schub, n. 32.

— 58. SCHAERER et Hepp n. 1198, 1199, 1204.— 59. Stenhammer n. 1 39.

Syn. Lichen pertusus L.

Pertusaria areolata (Ach.) ist nur eine steinbewohnende Form von P. communis,

obgleich sie Nylander für eine eigene Art hall (32, n. 104).

P. rupestris DC.

P. de Baryana Hepp, siehe 7, p. 14. — 45. Zwackh, Heidelberg n. 286.

P. ocellata Wallr., sensu Hepp (51, n. 671, mit 2 Sporen, obgleich Hepp nur eine in

jedem Schlauch gefanden haben will].

Variolaria communis Ach. (1) gehört nicht hierher, sondern teilweise zu V. amara

Ach., teilweise zu F. globulifera Turn, und teilweise vielleicht noch zu anderen Arten

von Variolaria Ach.

Abbild. 6. de Bary, Pilze p. 123, Fig. 59 J und p. 121, Fig. 57(/, keimende Sporen.

— 7. de Bary, Keimung, Fig. 1— 13, keimende Sporen. — 8. Crombie l. p. 492, Fig. 70,

Sporen im Schlauch, mit Paraphysen. — 10. Deichmann-Branth, Tab. IV, Fig. 61, Spore.

— 13. Garov., Pertus. Tab. U, Fig. 2 u. 4, Habitus, Apolhecien und Sporen. — 18.

Körber, Syst. Tab. 1, Fig. 2a, einsporiger Schlauch. — 20. Krabbe, Bot. Ztg. 1882.

1) Bei den Citaten von P. communis sind alle Soredienformen als nicht hinzu-

gehörig auszuschließen.



Die deutschen Perhisariaceeii mil besonderer Berücksicliti<iung ilircr Soredieiibildiing. 599

Tab. II, Fig. 13, Fruchtwarze im Quersctinitt. — 34. Reinke , Al)li. IV. p. 169 (367),

Fig. 88, Habitus und Fruchtdurchschnitt (s. unsere Fig, 1). — 40. ïulasne, Ménm. Pl. Xi,

Fig. 1—10, Habitus, Apolliecien und Speruiogonien. — 61. Hepc n. 222, 670, 676,

Schläuche und Sporen.

Vorkommen: Auf lebenden Rinden und alten Holzpfosten, sellener

auf Stein (P. riipestris DG. und P. areolata Ach.), und zwar sehr allgemein

verbreitet. Fast immer reichlich Apothecien tragend.

Thal lus gi'augrUn, dickwulstig-runzelig und warzig, doch manchmal

ziemlich flach und weißlich; stets oberrindig, mit deutlichem, wohl aus-

gebildetem, weißem, meist concentrisch gezeichnetem Rande
; auf Stein

meist sehr dick und stark felderig-rissig, am Rand oft lappig-geteilt und

fädig auslaufend und bis auf große, fertile Thalluswarzen reduciert. Der

Aufbau zeigt äußere helle und innere Rinde, Gonidien und Markschicht.

Die Hyphen der beiden ersten Schichten verlaufen am Rande schräg auf-

recht nach dem Rande zu. Im älteren Teile wird diese Rinde durch eine

Fig. 1. Pertusaria communis. 1. Habitusbild mit fertilen Thalluswarzen. Vergr 3.

II. Hochschnitt durch eine fertile Warze. Vergr. 30. Aus Reinke Abb.

secundäre, pseudoparenchymatische Rinde verdrängt. In der Mitte ist ein

Strang radial nach dem Rande zu verlaufender Fäden, aus denen das Mark

und die Rinde hervorgehen. In der Gonidienschicht liegen die Algenzellen

in Gruppen. Genaueres über den Aufbau s. im zweiten Teile, Fig. 36 u. 37.

Apothecien einzeln oder zu mehreren, meist zu 2, in mm
breiten, erhabenen Thalluswarzen, denen sie ganz eingesenkt sind; Go-

nidien verlaufen über die ganze Thalluswarze bis auf die Unterbrechung

durch die Ostiolen
;
Apothecien flaschenförmig mit punktförmigem, rundem

Ostiol; Scheibe (Epithecium) eingesenkt, schwärzlich; Hypothecium sehr

dünn; Paraphysen stark verzweigt, 1,8—2 [i dick; Sporen farblos, meist

zu 2, selten zu 1, 3 oder 4 (Tn. Fries beobachtete 1—3 in einem Apo-

thecium), 130—205 zu 45—80 [x groß, je nachdem sich 2 oder 4 Sporen

in jedem Schlauche finden.
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Sp ermogo n i e n eingesenkt; Sterigaiaie einfach, zart, fadenförmig,

12—25,6 [X lang; Spermatien 3,2 zu I [x (Lindsay), bis 1 [i lang (Tulasne),

Ii— 16 zu 5 [X groß (Nylander).

So raie kommen nicht vor.

Reactionen; Thallus äußerlich K-|- schwach gelb oder — ; Ca Gl—

;

Markschicht K-|- stark gelb;

Epithecium K-\- violett.

Bemerkungen: Von der äußerlich ähnlichen P. leioplaca unter-

scheidet sich unsere Art durch ihren oberrindigen Aufbau sofort, von

P. Wulfenii durch die geringere Sporenzahl. P. de Baryana Hepp ist jeden-

falls nur eiu Synonym von P. communis. Ein MiLLAROET'sches Original-

exemplar, das ich zu sehen bekam, bestand zum Teil aus P. hitescens

(Hffm.) Th. Fr.

2. Pertusaria leioplaca (Ach.) Schaer.

Litt, 2. Ahles, Pertus. p. 8 pr. p. und p. 12. — 3. Arnold, Jura n. 232. —
4. Arnold, Münch, n. 187 und 193. — 8. Crombie I. p, 509. — 10. Deichmann-Branth

p. 126. — 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 316. — 13. Garov., Pertus. p. 22, 23 u. 27,

Sp. XI. — 15. HüE, Add. n. 835. — 16. Hue, Pertus. n. 21. — 18. Körber, Syst.

p. 386. — 19. Körber, Parerg. p. 313, 317 u. 318.— 22. Leighton p. 234. — 27. Müll.-

Arg., L. B. n. 743. — 30. Nyl., Lieh, seand. p. 181. — 31. Nyl., Suppl. p. 141. —
32. Nyl., Lieh, de Paris n. 106. — 33. Olivier, Etude n. 19. — 36. Stein u. 264. —
38. Stizenberger n. 640. — 39. Tuckerman, N. A. L. L p. 314. — 42. Wainio, Étude L

p. 108.

Exsic. é7. Arnold, Lieh. mon. n. 303. — 50. Funk n. 700 (4— 8-sporig). — 51.

Hepp n. 425, 675, 936. — 52. Körber n. 267. — 56. Rabenh. n. 152, 477, 680, 754. —
58. Schaerer et Hepi> n. 953, 1203, 1 464. — 59. Stenhammer n. 141.

Syn. Porina depressa Fée.

Pertusaria leioplaca Ach. b. JiKjlandis Hepp.

P. colliculosa Kbr., 13, p. 23
; 19, p. 313

; 52, n. 267; 56, n. 680i).

P. leucostoma Ach.

P. Massalongiana Beltr.

P. laevigata Th. Fr. und alpina Hepp sind 8-sporige Formen.

Eine große Anzahl von Formen werden hier unnötigerweise unterschieden, je nach

der Sporenzahl, so tetraspora Th. Fr., hexaspora Nyl. und octospora Nyl.

Abbild. 6. de Bary, Pilze p. 123, Fig. 59 5, keimende Sporen, ebenso 7. de Bary,

Keimung, Fig. 20—24. — 10. Deichmann-Branth, Tab. IV, Fig. 60, Schlauch mit

4 Sporen. — 13. Garov., Pertus. Tab. H, Fig. 5 ; Tab. III, Fig. 4 u. 5, Habitus und Apo-

thecien , Schläuche und Sporen. — 18. Körber, Syst. Tab. I, Fig. 2 6, 4-sporiger

Schlauch. — 51. Hepp n. 936, Sporen.

Vorkommen: auf lebender Rinde, ziemlich verbreitet.

Thallus unterrindig, glatt, gelblichweiß bis grauweiß, glänzend,

sehr dünn, am Rande etwas heller. An dünneren Stellen ist der Thallus

fast homöomer. Doch können die Gonidien an dickeren Stellen eine Schicht

bilden. Sie sind 10— 14 jx groß. Die Hyphen sind überall ziemlich gleich-

1) Nach Arnold (3, n. 233) zu P. communis gehörend, jedoch daselbst fälschlich

als P. cylops aufgeführt.
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mäßig verteill und messen 3— 4 [x im Durchmesser. Gelegenllicii sind an

ganz kleinen Stellen (vielleicht auch nur durch den Schnitt) die Holz-

schichten entfernt, so dass die Flechte frciliegt, in der Regel findet dies

nur am Ostiol der Frucht statt. An solchen Stellen legt sich das Gewebe

der Flechte zu lückenlosem Verbände zusammen. Mit den Gonidien treten

die Pilzfäden ohne Haftscheibenbildung in Verbindung. In der Nahe der

Apothecien ist der Thallus meist deutlich heteromer und das Mark enthält

Hyphen von einer Dicke bis zu 4— 6 [x.

Apothecien zu 1—5 und 7 in ziem-

lich hohen, bis 2 mm breiten, halb-

kugeligen, glatt abgerundeten Warzen,

welche oft etwas länglich gezogen sind

wegen Wachstums des Baumes, mit klei-

nem, kreisrundem Ostiol von 80—100

Durchmesser und dunkler, oft ganz

schwarzer, wenig vertiefter Scheibe ; mit

sehr dünnem Hypothecium
;
Paraphysen

zart, 1,5—1,8 |j> dick; Sporen farblos,

einreihig angeordnet, meist zu 4, selten Fig. 2. Pertusaria leiopiaca. Habitus-

ZU 6—8, oder gar zu 2 (Crombie) und 3, bild fertiler Thailuswatzen. Vergr. 6.

daher im Maße sehr verschieden, 20— '* ^^^^8^^-

50 zu 40—110 [X groß; Arnold fand

4—8-sporige Schläuche an einem Exemplar (3, n. 232). Wegen der Un-

beständigkeit der Sporen lohnt es sich auch nicht, die Formen tetraspora

Th. Fr. mit 4, laevigata Th. Fr. (12 1, p. 316), octospora Nyl. und alpina

Fig. 3. Pertusaria leiopiaca. DurcliscIuiiU duicli eine Thalluswarze mit Apothecium.

a das Substrat, ö von dem Substrat abgespaltene Rindenschichten , welche bei c die

Flechte ganz bedcciien und nur das Ostiol für das Epithecium der Frucht (bei e) frei-

lassen,, d Mark und Gonidien, c Ostiol. Vergr. 75.

Hepp mit 8 und hexaspora Nyl. (30, p. 182) mit 6 Sporen zu unterscheiden.

Ich selbst fand Schläuche mit 3 Sporen neben normalen 4-sporigen.
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Spermogonien mit beiderseits zugespitzten Spermatien, die 9 {x

lang sind und 1 [i breit.

S orale kommen nicht vor (s. unten).

Reactionen: Thallus K— oderK-}- schwach gelblich; CaCl—
;

nach Fries reagiert die Flechte weniger auf K, wenn sie heller ist.

Bemerkungen: Von den anderen unterrindigen Arten ist P. leio-

placa durch die größeren Warzen und die kleinen, punktförmigen Ostiole

zu trennen.

Lindau erwähnt zwar das Vorkommen von Soredienhöckern (24,

p. 31fT.), doch scheint ihm statt der von ihm beschriebenen P. leioplaca

(Ach.) Schaer. eine andere Flechte vorgelegen zu haben. Seine P. leioplaca

soll »rein epiphloeodisch » sein und »im Bau wenig Unterschiede von der

Sammelspecies Variolaria comnmnis(( bieten. P. leioplaca ist jedoch rein

hypophloeodisch (unterrindig) und ähnelt im Bau gar nicht der Sammel-

species V. communis^ »die Frank (11, p. 182) genauer untersucht hat«. Es

scheint also hier eine Verwechselung vorzuliegen, obgleich Lindau die

Sporen von P. leioplaca richtig abbildet (24, Tab. III, Fig. 54).

3. Pertusaria coccodes (Ach.) Th. Fr.

Litt. 2. Ahlks, Pertus. p. 6. — 3. Arnold, Jura n. 236. — 4. Ae^nold, Münch,

n. 191 .
— 8. Cromiue I. p. öOi, 502. — 12. Fries, Lieh, scand. 1. p. 319. — 13. Garov.,

Pertus. p. 13. Sp. V. — 16. Hue, Pertus. n. 3. — 18. Körber, Syst. p. 387. — 19.

Körber, Parerg. p. 314. — 22. Leiguton p. 228. — 26. Müll.-Arg., Syst. n. 326. —
30. Nyl., Lieh, scand. p. 178. — 32. Nyl., Lieh, de Paris n, 103. — 33. Olivier,

Étude n. 13. — 37. Stein n. 265. — 38. Stizenberger n. 626, 643.

Exsic. 47. Arnold, Lieh. mon. n. 349, 350. — 51. Hepp n. 674, 678. — 54. Lojka,

Lieh. hung. n. 626. — 58. Schaerer et Hepp n. 1202, 1206. — 59. Stenhammer n. 142.

— 60. ZwACKH, n. 294.

Syn. Pertusaria ceutfwcarpa (Sm.J Borr, ist in seiner rindenbewohnenden Form

von P. coccodes nicht zu trennen, nur die Steinform f. microstictica T. et Borr, gehört

nicht hierher.

P. phlyctitoides Kbr. ist eine Jugendform von P. coccodes (37j n. 265).

P. communis c. isidioidea Schaer.

Abbild. 13. Garov., Pertus. Tab. II, Fig. 1, Habitusbiid, Sporen und Schläuche

— 51. Hepp n. 674, 678, Schlauch und Sporen.

Vorkommen: auf lebender Rinde, ziemlich gemein und nie auf

Steinen.

Thallus ziemlich dünn, oberrindig, zusammenhängend, körnig-

krustig, an Stellen sogar etwas korallin oder schwach gefeldert, stets sich

mehr oder weniger isidiös erhebend; hell-schmutziggrün bis graufarben;

mit hellerem Rande, doch habe ich letzteren nie vollständig entwickelt ge-

sehen ; Rand und Thallusaufbau im ganzen der folgenden Art P. coronata

ähnlich ; an P. coccodes fand ich fast durchwegs nur secundäre, pseudo-

parenchymatische Rinde; in den isidiösen Thaliuserhebungen sind die

Gonidien zu einer Schicht ausgebildet und messen 12— 16 \l im Durch-
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messer; an den Spitzen in den Isidien ist die Gonidienschicht am

dicksten.

Apothecien in nachbarlich zusammenfließenden Warzen, von einer

Größe bis zu 4 zu 5 mm und mit 40 Fruchtöffnungen; Ostiole punkt-

förmig, allseitig von Gonidien umgeben; Scheibe wenig eingesenkt,

schwarz, bis 1 mm breit; Paraphysen verzweigt, zart; Sporen breit ge-

säumt, zu 2, selten zu 1 oder 4, farblos, 30—60 zu 100—200 groß.

Spermogonien unbekannt.

Sorale kommen nicht vor.

Reactionen: Thallus K-|- hellgelb, dann blutrot bis rostbraun;

Ca Gl —

.

Bemerkungen: Diese Art ist von P. coronata, der sie im sterilen

Zustande ähnelt, durch die Reactionen zu trennen.

4. Pertusaria coronata (Ach.) Th. Fr.

Litt. 2. Ahles, Pertus. p. 9. — 3. Arnold, Jura n, 642. — 4. Arnold, Münch,
n. 192. — 12. Pries, Lieh, scand. I. p. 321. — 16. Hue, Pertus. n. 22. — 19. Körber.

Parerg. p. 318. — 32. Nyl., Lieh, de Paris n. 108. — 37. Stein n. 266.

Exsic. 47. Arnold, Lieh. mon. n. 39. — 60. Zwackh n. 295, mit Apothecien, im
Herbar der Universität Berlin.

Syn. Pertusaria chlorantha Zw. 42, p. 82.

Fig. 4. Pertusaria coronata. Durchschnitt durch einen isidiösen Teil des Thallus.
a das Substrat, b wegen Lichlmangels abgestorbene Gonidien, c die lebenden Gonidien

in den Isidien. Vergr. 75.

Vorkommen: auf verschiedenen Räumen, auf der îlinde, doch zu-
meist steril.



604 0. V. Darbisliire.

Thallus oberrindig
J
hellgrau mit deutlichem hellerem und glattem

Rande, der bis 2 u. 3 mm breit wird und feinfädig ausläuft; Thallus mehr
oder weniger stark körnig-isidiös, aber nie sehr dick. Der Thallusaufbau

am Rande ist genau so wie bei P. communis. Der Verlauf der Fäden in

Rinde und Mark ist bei beiden gleich, nur finden sich, was wahrscheinlich

von den zufälligen Unebenheiten der Unterlage abhängt, einige Hyphen in

der Rinde , die nicht nach dem Rande , sondern nach dem centraleren

Teile des Thallus zu aufsteigen. Die Fäden des Markes messen 2—4 (x im

Durchmesser. Zwischen den Gonidien sind sie kurzzellig und 4— 6 zu

2—3 [1 groß. Die Gonidien, welche von den Pilzfäden eng umklammert

werden, sind 10—25 |x groß. Auch hier werden am Rande die Gonidien

in den Thallus aufgenommen wie bei Variolaria globulifera und P. communis

(s. unten). In älteren Teilen bildet sich auch hier eine secundäre, pseudo-

parenchymatische Rinde, indem die primäre abgeworfen wird. An einigen

Stellen wird der Thallus stark isidiös (Fig. 4), indem er sich papillös aus-

bildet. Die Isidien sind koralline, aber ziemlich niedrige Gebilde, die oft

mehrmals geteilt sind und gelegentlich dann fingerartig oder bandförmig

aussehen. Sie dienen einzig und allein der Assimilation und nicht der

Fortpflanzung, haben also mit den Soredien gar nichts gemein. Die Isidien

besitzen eine feste, pseudoparenchymatische Rinde, während das Innere

aus lose gewebtem Mark besteht. Die Rinde kann bis zu 20 jx dick werden,

die einzelnen Zellen 3—4 jx, während die Markhyphen bis 5 [x messen.

Die sehr großen Gonidien, 10—25 }x im Durchmesser, sind in den Spitzen

der Isidien am dichtesten gelegen, an den Seiten derselben nehmen sie

nach unten zu allmählich ab, an einigen tief gelegenen Stellen sterben sie

sogar ganz ab (Fig. 4 6).

Apothecien zu mehreren, bis zu 1 2, in zusammenfließenden, niedri-

gen, halbkugeligen Warzen, die P. communis ähneln, doch nicht so glatt

sind, dass sie sogar fast »geflügelt« erscheinen, mit ziemlich eingesenkter,

dunkler Scheibe; Sporen farblos, zu 4, deutlich gestreift, 100—150 zu

30—60 ^ groß.

Spermogonien mit sichelförmigen Spermatien, die 9 zu 5 jx messen.

Sora le kommen nicht vor.

Reactionen: Thallus, besonders das Mark, K+ gelb,

ßemerkungen: von der ähnlichen P. coccodes durch die Reaction zu

trennen.

5. Pertusaria pustulata (Ach.) Nyl.

Litt. 2. Arles, Pertus. p. 10.— 8. GrombieI. p.504. n. '18,4 9.— 13. Garov., Pertus.

p. 1 2. Sp. IV.— 15. Hue, Add. n. 807 , 83 1 . — 16. Hue, Pertus. n. 4, 5. — 18. Körber, Syst.

p.387.— 19. Körber, Parerg.p.3U, 315.— 22. Leightonp. 230,234.— 26. Müll.-Arg., Syst.

p. 54. n. 333. — 27. Müll.-Akg., L. B. 724. n. 729. — 28. Müll.-Arg., Lieh, usamb.

p. 269. — 30, Nyl., Lieh, scand. I. p. i8i. — 32. Nyl., Lieh, de Paris p. 72. n. -105.—
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33. Olivieu, Ktud, iKli u. n.iS. — 38. Stizknbekgük n. 627. — 39. Tuckehman, N. A.L.

I. p. 215.

ËXSÎC. 50. llAum., Lieh. Lothar, n. 746, — 51. IIepp n.93r). — 53. Lojka n.23. r—

56. Rabenh. n. 666. — 58. Schaerer et Hepp n. 14 63.

Syn. Pertusaria Wulfenii DC. bei Körber, Hepp, Schaerer.

P. Wulfenii DC. var. decipiens Fr.

P. cyclops Kbr.

P. melaleuca (Sm.) Duby.

Abbild. 13. Garov., Pertus. Tab. I, Fig. 3— 5, Habitus, Apothecium und Sporen.

— 51. Hepp n. 935, Schlauch und Sporen.

Vorkommen: auf lebender Rinde, im ganzen ziemlich selten.

Thallus unterrindig, stets sehr dünn und zart, ziemlich glatt und

flach, hellgrau bis graugrünlich, mit etwas hellerem, weißlichem Rande, im

Aufbau P. leioplaca ähnelnd; die gewöhnlichen

Markhyphen sind 1,8—2[idick; die Gonidien

haben einen Durchmesser von M—18 [x, sie *

^

liegen meist in einer Lage als Gonidienschicht, •

^

so dass der Thallus dann als heteromer er- f
:^

scheint. -# 4
Apothecien einzeln oder seltener ZU meh- .Jl ,;

reren in flachen, kleinen, wenig erhöhten An- ' -

Schwellungen des Thallus; Ostiol sehr klein,

doch nur ganz zu Anfang punktförmig, später Jf ^- Periusavm pustulaia.

, ,1 »' Habitus fertilerThalluswarzen.
unregelmäDig umschrieben, bis 2 mm im Durch- Vergr. 6. J. Fürst gez.

messer; Scheibe schwarz mit hellerem Rande,

der aus den aufgeworfenen und geborstenen Rinden[)artien besteht;

Paraphysen verzweigt, zart, 1,5—1,8 [x dick; S[)oren farblos, zu zweien,

selten zu 4 (Olivier), 60—140 zu 20—50 a groß.

l-ig. 6. Perlusaria pusiulata. Durclisclinitt durcli ein Apolliociuni. a Substrat, Mark,

c Gonidien, d Holzrindenscliicht. Veryr. 75.

Spermogonien unbekannt.

Sora le kommen nicht vor.

Reactionen: Thallus K -|- schwach gelblich
; K (GaCl) —

.

Bemerkungen: Als ich diese systematische Zusammenstellung schon

fertiggestellt hatte, enthielt dieselbe P. melaleuca (Sm.) Duby von P. pustii-

lata (Ach.) Nyl. getrennt. Ich hatte aber schon damals Zweifel, ob die
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Arten wirklich getrennt werden müssten. Bei der ersteren Species

schienen mir die ausgewachsenen fertilen Thalluswarzen größer zu sein

als die von pustulata. Es fanden sich aber Übergänge. In einer brieflichen

Mitteilung vom 4. Sept. 1896 an mich hatte sich Herr W.R. v. Zwackh über

diese Frage geäußert, indem er direct schrieb » P. melaleuca dieselbe w\e

P. pustulata Ach.«. Ich trage daher kein Bedenken, die zwei Arten unter

einem Namen zu vereinigen. Auch Nylander schließt sich dieser Ansicht

an (32, p. 72, n. 105).

6. Pertusaria inquinata (Ach.) Fr.

Litt. 8. Grombie I. p. 508. n. 25 u. 26. — 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 311. —
15. Hue, Add. n. 834. — 16. Hue, Pertus. n. 27. — 22. Leighton p. 235. n. 23, 25. —
33. Olivier, Étude n. 22. — 38. Stizenberger n. 637.

Exsic. 46. Arnold, Lich. exsic. n. 1046.

Syn. Pertusaria chiodectonoides Bagl.

P. nolens Nyl., bei Grombie, Leighton etc. Es ist zweifelhaft, ob diese Art wirklich

hierher gehört. Leider hatte ich kein Material zur Untersuchung.

Vorkommen: auf Gestein, doch ziemlich selten,

in Alpengegenden.

Thallus mehr oder weniger zusammenhängend,

lelderig, dünn, oft sehr kümmerlich entwickelt und

bis auf die fertilen Warzen fehlend, grau und oft etwas

granitfarben , so dass die Flechte von der Unterlage

kaum zu unterscheiden ist, mit hellem, fädigem Bande.

Trotz mehrfacher Versuche konnte ich den Thallus nur

in der Nähe des Apotheciums auf seinen Aufbau unter-

suchen. Dort hatte sich schon die pseudoparenchy-

malische secundäre Binde von 30 jx Dicke gebildet,

deren Zellen 3—4 dick waren. Die gewöhnlichen

Hyphen des ziemlich festen Markes waren etwa 5 [x

dick, diejenigen der in den Unebenheiten des Gesteins

fußenden Gewebsteile bis zu 9 [x dick. Die Gonidien

bilden unter der Rinde eine in kleine Gruppen zer-

fallende Schicht. Sie messen 1 2— 1 4 fx im Durchmesser

und werden von den Hyphen ohne Haftscheibenbildung

umklammert.

Apothecien bis zu 6 in kleinen, kaum erhöhten

Thallusfeldern, mit unregelmäßig umschriebenen, ge-
Fig. 7. Pertusaria in- , i i.. t u i

quinata. Schlauch mit
wundenen oder länglich ausgezogenen schwarzen,

Sporen. Vergr. 600. nicht eingesenkten Scheiben und deutlichem Rande ;
mit

ziemlich dickem Hypothecium; Paraphysen 1,6 [x dick,

verzweigt, Sporen farblos, zu 8, breit gesäumt, 25—30 zu 14—20 }x groß.

Spermogonien unbekannt.

So rale kommen nicht vor.
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Reactionen: Tliallus K— ; CaCI—

.

Epithecium K-j- violett.

Bemerkungen: Ähnelt etwas P. piistnlata, doch leicht zu trennen,

weil nur auf Stein vorkommend.

7. Pertusaria Sommerfeltii (Flk.) Nyl.

Litt. 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 313. — 15. Hue, Add. n. 832. — 19. Körber,

Parcrg. p. 3i9. — 29. Nyl., Lieh. frei. Behr. p. 65. — 30. Nyl., Lieh, scand. p. 181.

— 38. Stizenberger n. 639.

Exsic. 51. Hepi' n. 937. — 58. ScHAERER et Hepp n. 14 65.

Abbild. 51. Hepp n. 937, Sporen in einem Schlauche.

Vorkommen: auf lebender Rinde in alpinen Gegenden.

Thallus unterrindig, nicht sehr dick, weißlich-grau, ziemlich glatt,

doch oft etwas rissig; mit ziemlich losem Marke von 4—5 \i dicken Hyphen^

zwischen denen mehr oder weniger in unterbrochenen Schichten die Goni-

dien von 10— 16 [j. Durchmesser liegen.

A pothecien in etwas erhabenen Warzen, bis 3 mm hoch und0,5— 1 mm
breit, oft zu mehreren, meist 1— 4 in einer Warze; mit dunkler Scheibe,

die zum größten Teile aus einer Verbreiterung des eigenen Gehäuses der

Frucht besteht, sodass die ganze schwarze Scheibe, welche allein nicht von

Holzrinde bedeckt ist, 300—400 pi breit werden kann, während die Scheibe

im engeren Sinne, also das Epithecium, d. h. die Spitzen der Paraphysen,

nur 100 {X breit ist; Paraphysen 1—5 jx breit, ziemlich wenig verzweigt;

Sporen zu 8, selten 6—7, nicht einreihig angeordnet, 25—50 zu 15—30 p.

groß.

Spermogonien unbekannt.

Sorale kommen nicht vor.

Reactionen: Thallus K—
;
Epithecium K-f- violett.

Bemerkungen: Die Ähnlichkeit zwischen P. Sommerfeltn und P. in-

quinata ist in der Fruchtbildung sehr groß. Bei beiden Arten verbreitert

sich das eigene Gehäuse zu Seiten der Frucht nach oben zu. Sie sind jedoch

sofort durch die Verschiedenheit der Unterlage zu unterscheiden.

8. Pertusaria carneopallida (Nyl.) Anzi.

Litt. 8. Gkombie L p. 507. — 12. Fries, Lieh, scand. L p. 305. — 15. Hue, Add.

n. 838. — 30. Nyl., Lieh, scand. p. 196. — 31. Nyl., Suppl. p. 142. — 38. Stizenber-

ger n. 64 2.

Exsic. 46. Arnold, Lieh. n. 887, b, c. — 53. Lüjka n. 231.

Syii. Lecidea carneopallida Nyl.

Perlusaria protuberans (Smrft.) Th. Fr,

P. leptocarpa Anzi.

Abbild. 30. Nyl., Lieh, scand. tab. I. fig. 9. Schlauch, Sporen und Paraphyse.

34. Ueinkk, Abh. IV. p. 168 (.{66), fig. 87. Habitus unci Durchschnitt einer Frucht (siehe

unsere Fig. 8).
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Vorkommen: auf lebender Baumrinde in alpinen Gegenden.

Thallus unterrindig, sehr kümmerlich entwickelt, sehr dünn, hell,

am Rande scheinbar eher etwas dunkler; aus Pilzfäden von 2—3 jx Dicke

bestehend, welche zwischen den Rindenzellen der Unterlage wuchern und

hier und da ziemlich flachgedrückte Algengruppen umschließen. Gonidien

10—20 IL groß.

Apothecien die Baumrinde durchbrechend, bis 1 mm breit, mehr

oder weniger kreisrund, wenig über die Thallusfläche erhöht; von der

Unterrindigkeit des übrigen Thallus ganz frei. Die Gewebsdecke, welche

das Apothecium zuerst bedeckt und welche später als stark zurückge-

worfenes Gehäuse übrig bleibt, spaltet sich beim Reifwerden der Frucht

in der Weise, dass die Scheibe zuerst durch ein kreuzförmiges Ostiol durch-

sieht (Fig. 8, I); denn das Gewebe reißt ziemlich regelmäßig kreuzförmig;

so bleibt es auch später in Gestalt von vier Lappen mehr oder weniger

deutlich zu erkennen. Später wölbt sich die fleischrote Scheibe etwas

Fig. 8. Perlusaria carneopallida. I. Habitus, Vergr. 6. II. Durchschnitt eines Apo-

tlieciums. Vergr. 40. Aus Reinke Abh.

mehr vor und der thallinische Rand wird zurück und hinunter gedrückt.

Da nun, trotz der zunehmenden Ausdehnung des eigentlichen Apotheciums,

die Öffnung, durch welche die Frucht die Rinde der Unterlage durchbrochen

hat, ziemlich gleich groß bleibt und sich nicht viel vergrößert, so kommt

es, dass die vormaligen Randpartien mit ihren Gonidien zum Teil weit unter

das Hypothecium zu liegen kommen. Nur eine kleine Stelle direct in der

Mitte des Apotheciums bleibt gonidienfrei. In der obigen Abbildung (Fig.

8, II) ist die Frucht ziemlich tangential getroffen. Der Rand ist bis auf die

Unterlage zurückgedrängt und die Gonidien erstrecken sich unter dem

ganzen Hypothecium. Paraphysen verzweigt, zart, ziemlich lang^ 1,8—2 jji

dick; Sporen zu 8, ziemlich breit gesäumt
,
unregelmäßig und nicht ein-

reihig im Schlauche angeordnet, 18—32 zu 10—20 \i groß.

Spermogonien unbekannt.

Sorale kommen nicht vor.



Die deutschen Perliisariacecii mit besonderer Heriicksiclili^iint^ ihrer Soredienhildnng. 609

Reaciionen: Thallus K— , CaCl—

.

Bemerkungen: die schön fleischrote Scheibe trennt diese Art scharf

von P. inquinata und pustulata,

9. Pertusaria Wulfenii (DG.) Fr.

Litt. 2. Ahles, Pertus. p. 10 pr. p.— 8. Cuombie 1. p. 505. — 10. Deichmann-Branth

p. i26. — 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 312, ausschließlicii ß lutescens. — 13. Garov.,

Pertus. p. 29, Sp. XIII, ausschließlich A, b, sterilis. — 15. Hue, Add. n. 830. — 16. Hue,

Pertus. n. 24. — 19. Körber, Parerg. p. 319. — 22. Leighton p. 231. — 27. Müll. -Arg.,

L. B. n. 715. — 30. Nyl., Lieh, scand. p. 181. — 32. Nyl., Lieh, de Paris n. 107. — 33.

Olivier, Étude n. 21. — 37. Stein n. 269, ausschließlich ß. lutescens Hotfm. — 38. Sti-

zenberger n. 635. — 39. Tuckerman, N. A, L. I. p. 216. — 42. Wainio, Étude I. p. 107.

Exsic. é6. Arnold, Lieh. n.1 388. — 49. Funk n.641. — 50. Harm., Lieh. Lothar,

n. 745. — 51. Hepp n. 679. — 53. Lojka n. 230. — 55. Nyl., Herb. Lieh. Par. n. 49.

— 56. Rabenh. n. 338. — 58. Schaerer et Hepp n. 1207. — 59. Stenhammer n.143.

Syn. Pertusaria sulphurea Sehaer.

P. sulphurella Kbr.

P. fallax Ach.

NB. P. Wulfenii , vera DC. bei Hepp, Schaerer, Körber ist ein Synonym für P. pu-

stulata (Ach.) Nyl.

Abbild. 7. de Bary, Keimung fig. 17—19, keimende Sporen. — 13. Garov,, Pertus

lab. IV. fig. 1—2, Habitus, Apothecien, Schläuche und Sporen. — 40. Tulasne, Mém.

tab. 16. fig. 11, Spore. — 50. Harm., Lieh. Lothar, n. 745, Schlauch mit Sporen. — 51.

Hepp n. 679, Schlauch mit Sporen.

Vorkommen: auf Rinde, seltener auf Stein
{f.

rupicola Schixer.).

Thallus meist ziemlich dünn, etwas faltig-runzelig, grau bis schmutzig-

gelb, oder deutlich gelblich, besonders bei den auf Stein vorkommenden

Pflanzchen; mit deutlichem, weil^em, aber sehr dünnem Rande. Die Fäden

des Thallus verlaufen im ganzen radial und senkrecht zur Thallusperipherie.

In den Rindenteilen lehnt sich P. Wulfenii ganz an P. communis an, nur ist

erstere Art viel dünner und wird daher von den Unebenheiten der Unter-

lage viel mehr in Mitleidenschaft gezogen. Was die isidiösen Zustände

anbetrifft, s. weiter unten bei P. lutescens.

Apothecien in bis 2 mm breiten Warzen, zuerst mit kleinem, punkt-

förmigem Ostiol; welches sich vergrößert und zum Schluss eine unregel-

mäßig kreisrunde, ganz schwarze Scheibe offen lässt, mit dickem, scharf

sich abhebendem, wulstigem Rande, der ziemlich reichlich Gonidien ent-

hält; oft zu mehreren zusammenfließend; Paraphysen verzweigt, 1,6— 'l,8[x

dick; Sporen zu 8, seltener zu 4, im Schlauche unregelmäßig gelagert,

breit gesäumt, 58—85 zu 28—38 [x groß.

Spermogonien einzeln, eingesenkt; Ostiol blass; Spermatien gerade,

13—23 zu 0,5 [X groß.

Sorale kommen nicht vor.

Reactionen: Thallus K-j- schwachgelb; K(CaGl)-|- orangegelb.

Epithecium K-f- violett.

liotauisclie Jahrbücher. XXII. Hd. 39
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Bemerkungen: Nur eine Form von P, Wulfenii ist P. lutescens, doch

da sie gut und sicher zu unterscheiden ist, habe ich sie besonders aufgeführt:

Pertusaria lutescens (Hffm.) Th. Fr.

Litt. 2. Ahles, Pertus. p. il. — 3. Arnold, Jura n. 231. — 4. Arnold, Münch,

n. 186. — 8. Crombie I. p. 507. — 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 312. — 13. Garov., Per-

tus. p. 29, Sp. XIII, A, h, Sterins. — 16. Hue, Pertus. n. 25. — 18. Körber, Syst. p. 387.

— 19. Körber, Parerg. p. 319. — 22. Leighton p.231. — 32. Nyl., Lieb, de Paris n. 107.

— 33. Olivier, Étude n. 21. — 38. Stizenberger n. 623.

EXSÎC. 47. Arnold, Lieh. mon. n. 302, 307. — 49. Flunk n. 642. — 51. Hepp

n. 680. — 56. Rabenh. n. 200. — 57. Reichenb. el Schub, n. 118, 124. — 58. Schaerer

et Hepp n. 1208. — 59. Stenh. n. U'i.

Syn. Pertusaria fallax var. y. variolosa Fr.

P. Wulfenii DC. ß. variolosa Fr.

Vorkommen: auf Holz, seilen auf Gestein, und zwar nur steril, denn

die von Tu. M. Fries angeftihrten Apothecien , die nur einmal in Schweden

gefunden wurden, sind die von P. Wulfenii^ wahrscheinlich einer gelblich

gefärbten Püanze.

Thallus aus kleinen halbkugeligen, höckerigen, kleinkörnig-rauhen,

gelblichen Warzen bestehend, welche Isidien darstellen; Warzen oft zu-

sammenfließend und dann dick runzelige Massen bildend; Rand des Thallus

flach, dünn, oft etwas felderig, stets grau, ganz nach außen hellgrau wer-

dend und weißlich fädig auslaufend. Der ganze Aufbau des Thallus, mit

seinen bei der Untersuchung sehr störenden, im Innern reichlich verbreite-

ten Krystallen, entspricht natürlicherweise dem von P. Wulfenii. DerThal-

lus besteht aus Höckern, die wieder mit kleinen isidiösen Rauhigkeiten

bedeckt sind, die mit einer vollständigen Rinde, secundärer und pseudo-

parenchymatischer Natur, bedeckt sind. Soredienbildung habe ich bei P.

lutescens nicht beobachtet; alle ähnlichen Gebilde erwiesen sich vielmehr als

Isidien, welche nicht der Foi-tpflanzung, sondern nur der Assimilation dienen.

Reaction: Thallus K(GaCl) -{- orangegelb.

ßemerkung: Auch P. ßavicans Lamy (16. Hue, Pertus. n. 26. — 33.

Olivier, Étude n. 21. — 45. Zwackh, Heidelberg p. 40. — 60. Zwackii

n. 482) soll hierzu gehören, wie sich Nylander geäußert hat (45, p. 40).

Selbst konnte ich die Art, wegen ihrer großen Seltenheit, nicht genauer

untersuchen. Zwei Exemplare habe ich gesehen. Von diesen taugte eines

gar nicht mehr für irgendwelche Untersuchung. Das andere gehörte kaum

zu P. Wulfenii. Es schien mir vielmehr fast eine sorediöse Form einer Art

von Rhizocarpon zu sein. Ich lasse die Frage daher noch unentschieden.

10. Pertusaria Westringii (Ach.) Nyl.

Litt. 1. Acharius, Lieh. univ. p. 577. — 8. Crombie l. p. 503. — 12. Fries, Lieh,

scand. I. p. 320. — 15. Hue, Add. n. 821. — 16. Hue, Pertus. n. M. — 22. Leighton

p. 227. — 33. Olivier, Étude n. 16. — 45. Zwackh, Heidelberg p. 83, n. 279 bis.

Exsic. 46. Arnold, Lich. n. 888.
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1

Syil. Isidium Westringii Ach.

Pertusaria pseudocorallina (Swartz).

P. concreta Nyl. f. Weslringii Nyl.

Vorkommen: auf Stein, sehr selten.

Thallus weißlich grau, dick, stark felderig, die einzelnen Felder

ziemlich flach, mit bräunlichen Punkten auf einzelnen Thalluserhöhungen.

Ich habe diese braunen Flecken öfters untersucht und konnte nur feststel-

len, dass sie durch stark gebräunte Hyphenzellen an der Oberfläche des

Thallus erzeugt wurden. Ihre Bedeutung ist mir unbekannt. Der Rand

ist sehr gut und kräftig entwickelt und schwarz concentrisch gestreift. Der

Aufbau des Thallus entspricht in der Verlaufsrichtung der Fäden genau

dem von P. communis. Die Dicke des Thallus ist wiegen der Unregelmäßig-

keiten der Unterlage sehr verschieden , besonders da die Oberfläche des

Flechtenthallus im großen und ganzen ziemlich gleichmäßig hoch ist.

Apothecien in convexen Thaliuswarzen , verschieden zusammen-

fließend, mit kleinem Ostiol und schwarzer Scheibe. Sporen zu 2, 120—200

zu 50—70 {X groß.

Spermogonien und S era le nicht bekannt.

Reactionen: Thallus K-|- gelb, dann rostrot.

Bemerkungen: Ich habe von dieser Flechte nur steriles Material zur

Untersuchung gehabt, dennoch glaube ich bestimmt, dass diese Art nach

der Fruchtbildung zu Pertusaria gehört. Sie unterscheidet sich von allen

anderen in Frage kommenden Flechten leicht durch die mit einem stark

entwickelten Thallus verbundene eigentümliche Rcactiou.

II. Pionospora Th. Fr.

Litt. 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 304. — 27. Müll. -Arg., L. B. n. 705.

Syn. Pertusaria DC. subgenus Lecanorastrum Müll. -Arg. pi'. p.

Lccanora Ach. subgenus Pionospora Th. Fr. pr. p.

Die Arten dieser Gattung stehen bei den meisten heutigen Autoren unter Pertusaria

DC. und Lecanora Ach.

Thallus stets oberrindig, meist auf Moos wachsend, oft nicht stark

entwickelt, jedoch zumeist mit Oberiinde, Gonidicnschicht und Mark aus-

gestattet; oft fehlt er bis auf die fertilcn Thalluswarzen ganz.

Apothecien in scharf abgehobenen, kugeligen Thalluswarzen, zuerst

mit kleiner punktförmiger Öfl'nung, dann meist mit mehr oder weniger

großer, ausgebreiteterScheibe, die nicht bereift ist; Fruchtrand dick wulstig;

unter dem Hypothecium Gonidien
;
Paraphysen verzweigt; Sporen zu 1— 8.

Spermogonien eingesenkt; Sterigmata einfach; Spermatien stäb-

chenförmig.

Sora le unbekannt.

Bemerkungen: Die folgenden drei Arten unterscheiden sich von

Pertusaria durch den Aufbau der Frucht. Die Gattung Pionospora bildet

von Pertusaria einen Übergang zu Oc/irolechia, der sie näher steht als Per-

tusaria. Bei Ochrolechia findet noch Soralbildung statt.

39*
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11. Pionospora oculata (Dicks.) Darbishire.

Litt. 8. Crombie I. p. 465. — 12. Fries, Lich. scand. I. p. 307. — 22. Leighton

p. i73. — 29. Nyl., Lich. fret. Behr. p. 54 (spermog.).— 30. Nyl., Lich. scand. p. 156.

31. Nyl., Suppl. p. 136. — 37. Stein n. 260. — 38. Stizenberger n. 556.

Exsic. 46. Arnold, Lich. 591, b.

Syn. Lecanora oculata [Dicks.) '^iy],, jedoch giebt Crombie selber zu, dass diese

Art wahrscheinlich zu Pertusaria zu ziehen sei.

Vorkommen hauptsächlich auf Moos, dann auch auf Boden und Pflan-

zenresten, sehr selten auf Gestein; in alpinen Gegenden.

Thallus weißlich grau, sehr schwach entwickelt, aus kleinen kuge-

ligen Warzen bestehend, die sich an gewissen Stellen zu kleinen korallinen

Säulchen erheben , die bis zu 2 mm hoch werden und öfters eine braune

Spitze tragen. Meist bilden sich die Warzen zu Apothecien aus. Ein Rand

war nicht zu unterscheiden. Ich fand daher nur solche Teile, wo sich schon

eine pseudoparenchymatische Rinde gebildet hatte, deren innere Zellen

etwa 3— 5 fx groß waren und eine etwa 60 (x dicke Schicht ausmachten.

Die Zellen der äußeren stark lichtbrechenden Rinde bildeten eine ziem-

lich homogene Masse von 10 —20 |x Dicke, in der die Zelllumina selten zu

erkennen waren. Die Gonidien, 10— 1 6 [x im Durchmesser, bilden eine

Schicht größerer und kleinerer Algengruppen. Das Mark ist ziemlich lose

gewebt aus 3,6— 4 [x dicken Fäden, zwischen denen verschiedentlich Bruch-

stticke von der Unterlage liegen. Interessant ist der Aufbau der korallinen

Thallusstücke. Bis auf den mittleren Teil sind sie mehr oder weniger

pseudoparenchymalisch gebaut. Die Rinde ist genau so wie beim flachen

Thallus. Es kommen hier und da, besonders an der Gonidienschicht, grös-

sere hohle Räume mitten im Gewebe vor. Die centrale Achse wird von

einem centralen Strange von der Thallusoberfläche parallel und ziemlich

lückenlos verlaufenden Fäden eingenommen, der bis zu 100 und 120 {x dick

werden kann. Er läuft in der Spitze in einer kleinen Gewebsmasse braun

gefärbter Zellen aus. Die Spitze ist also selber gonidienlos. Ich glaube,

dass dieser centrale Strang dem centralen Hyphengewebe bei P. commmiis

entspricht, das zuletzt in den Rand ausläuft. Die braune Färbung ent-

spräche dann den braun gefärbten Zellenden, welche die concentriscben

dunkeln Linien am Thallusrande hervorbringen.

Apothecien in 1 —2 mm breiten Warzen, mehr oder weniger kreis-

rund, mit dickem wulstigem ungeteiltem Rande; Scheibe schwarz, etwas

emporgewölbt; Paraphysen stark verzweigt; Sporen zu 8, stark gesäumt,

in eine Reihe gelagert, 18—30 zu 11— 14 }x groß.

Spermogonien nicht selten, eingesenkt; Sterigmata einfach; Sper-

matien 3,5 zu 0,5 {x groß.

Sorale nicht bekannt.

Reactionen: Thallus K-}- rostrot; CaCl —

.

Epithecium K -(- violett.
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Bemerkungeü : Durch die Reaction trennt sich diese Art sehr leicht

von P. glomerata und bryontha^ abgesehen von anderen Unterschieden.

12. Pionospora glomerata (Ach.) Darbishire.

Litt. 2. Ahles, Pertus p. 13. — 8, Crombie I. p.510. — 12. Fries, Lieh, scnnd. I.

p. 314. — 13. Garov., Pertus. p. 25, Sp. X. — 15. Hue, Add. n.836. — 16. Hue, Pertus.

n. 23. — 18. Körber, Syst. p. 388. — 19. Körber, Parerg. p. 31 7. — 22. Leighton p. 227.

— 27. MüLL.-Arg., L. ß. n. 715.— 29. Nyl., Lieh. fret.Behr. p. 54 (Spermog.). — 30.

Nyl., Lieh, scand. p. 182. — 33. Olivier, Étude n. 20. — 37. Stein n. 268. — 38. Stizen-

berger n. 641. — 39. Tuckerman, N. A. L. L p. 215.

Exsic. 46. Arnold, Lieh. n. 132. — 51. Hepp n. 681. — 52. Körber n. 59. —
68. ScHAERER et Hepp n. 1209.

Syn. Pertusaria glomulifera (Borr.) Leighton, 22 p. 234, ist nach Crombie »an old

dealbate State« von P. glomerata, »in whieh the reaction with K is absent« (8 p. 510).

P. glomerata (Aeh.) Nyl.

Ablbild. 13. Garov., Pertus. tab. HI, fig. 2—3, Habitus, Apothecien, Sporen und

Schläuche. — 25. Lindsay, Crust. Lieh. tab. X, fig. 3, a, b, c; fig. 4, b, e, Spermogonien.

— 51. Hepp n. 681, Schlauch mit 4 Sporen.

Vorkommen meist auf Moos, Holz und abgestorbenen Gräsern, selten

auf Gestein ; besonders in alpinen Gegenden häufiger.

Thallus weißlichgrau, fertile Warzen leicht etwas gelblich, incrustie-

rend, warzig großkörnig bis feinfädig, meist sehr wenig entwickelt, zum

größten Teile nur aus fertilen Warzen mit Apothecien bestehend; gelegent-

lich stehen die fertilen Thalluswarzen so dicht an einander, dass sie eine

dichte zusammenhängende Kruste bilden, welche einen feinfädig auslau-

fenden Rand besitzt. Am Thallus lässt sich gut die, vermutlich secundäre,

pseudoparenchymatische Rinde von Gonidienschicht und Mark unterscheiden.

Doch kommen zwischen den pseudoparenchymatischen Rindenzellen oft

auch fädige Hyphen vor. Das Mark ist ziemlich fest gewebt, wird jedoch

nach oben loser. Die Gonidien , 10— 16 (x im Durchmesser, bilden eine

ziemlich regelmäßige, ununterbrochene Schicht.

Apothecien einzeln in großen fertilen Warzen, mit schwarzer Scheibe

und hellem, dickem, wulstigem Gehäuse; Scheibe zuerst mit punktförmi-

gem Ostiol , dann bis 0,8 mm breit, die ganze Frucht bis 1,5 mm breit;

Scheibe etwas emporgewölbt; Paraphysen verzweigt; Sporen breit ge-

säumt, einreihig angeordnet, meist zu 4, selten zu 1, 2, oder gar bis zu 8,

je nach ihrer Anzahl 70—120 zu 28—44 p-, und 50—72 zu 15—28 (i, groß.

Nebeneinander liegende Thalluswarzen verwachsen leicht mit einander,

indem die Hyphen der auf einander stoßenden Warzenrinden in einander

übergehen; so sehen wir oft zwischen zwei Apothecien zwei aufrecht

stehende Gonidienschichten.

Spermogonien eingesenkt, ähneln jungen Apothecien, mit deut-

licher, aber kleiner Öffnung und schwarzer Scheibe; Höhlung scheinbar

einfach; das Grundgewebe der Wand ist dunkelbraun; Sterigmata einfach;

Spermatien zugespitzt-spindelförmig, 8— 11 zu 0,5 [x groß.
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Sorale sind noch nicht sicher beobachtet worden.

Reactionen: Thalliis K— ; GaCl—

.

Fruchtwarzen K+ hellgelb, dann zinnoberrot; CaCI—

.

Epithecium K-f- violett.

Bemerkungen: Zu beachten ist hier die Schwankung in der Anzahl

der Sporen. Es kommen Pflanzen vor mit 4—8 sporigen Schläuchen neben-

einander in demselben Apothecium.

13. Pionospora bryontha (Ach.) Th. Fr.

Litt. 2. Ahles, Pertus. p. 13, — 8. Crombie I. p. 492. — 12. Fries, Lieh, scand. 1.

p. 304. — 13. Gakov., Pertus. p. 7. — 15. Hue, Add. n. 800. — 19. Körber, Parerg.

p. 310. — 22. Leighton p. 230. — 30. Nyl., Lieh, scand. p. 178. — 31. NyI., Suppl.

p. 140. — 33. Olivier, Étude n. 1. — 38. Stizenrerger n. 622. — 39. Tuckerman, N. A.

L. L p. 211.

Exsic. 40. Arnold, Licli. n. 108. — 51. Uei'P n. 424. — 58. Schaerek et Uei'p

n. 952.

Syn. Periusaria macrospora Naegeli.

Abbild. 13. Garov., Pertus. lab. 1, iig. 1, Habitus, Apothecien
,
Sporen und

Schläuche. — 34. Reinke, Abb. IV. p. 168 (366). fig. 86 (siehe unsere fig. 9). — 51. Heim-

n. 424, Sporen.

Fig. 9. Pionospora bryontha. I. Habitus. Vergr. 3. IL Durchschnitt einer P'rucht.

Vergr. 60. Aus Reinke Abb.

Vorkommen: Auf Moos und Pflanzenresten, ziemlich selten, in alpinen

Gegenden.

Thallus ziemlich hell, weißlich, oft fädig auslaufend, stets ziemlich

fein zerteilt und mehr oder weniger bandförmig, oft bloß aus den kugeligen

fertilen Warzen bestehend; die Thalluslappen bis zu 1,5 mm breit; leicht

etwas körnig-isidiös. Der Aufbau des Thallus stimmt mit P. oculata und

glomerata überein. An einer Stelle konnte ich eine Randpartie, nicht aber

den eigentlichen Rand selbst untersuchen. Sie w^ar so gebaut wie bei P.
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communis. Die pseudoparenchymalische Rinde der drei Arien von Piono-

spora ist daher jedenfalls secundärer Natur. Die Gonidien sind bis 16 und

25 [X groß.

Apothecien unregelmäßig kreisrund, einzeln in mehr oder weniger

kugelrundlichen Thalluswarzen sitzend; Scheibe bis 3 mm breit, zuerst

von dem dicken, wulstigen, weißen, tballinischen Rande seitlich überragt,

der aber allmählich tiefer als die emporgewölbte, dunkelbraune Frucht-

scheibe zu liegen kommt; Paraphysen 2 dick, verzweigt; Sporen einzeln,

ziemlich breit gesäumt, il 2—230 zu 40—70 [x groß.

Spermogonien sind unbekannt.

Sorale werden zwar von Nilander (15. Hue, Add. n. 800), Crombie

(8. I. p. 492) und Olivier (33. n. 1) erwähnt, aber an keinem der Exem-

plare , die ich zu untersuchen Gelegenheit hatte, konnte ich Sorale ent-

decken. Ich muss vielmehr annehmen, dass die körnig-isidiösen ßildungen

am Thallus dieser Flechte fälschlich als Soredien gedeutet worden sind,

ebenso wie es den Isidien von P. lutescens ergangen ist.

Reaction en: Thallus K4- schwach gelb; CaCl-j- orangerot.

«Soredien (s. o.) Ca 01+ rötlich.«

ßemerkungen: Die kleinen, kugeligen jungen Fruchtwarzen ähneln

sehr den reiferen Apothecien von P. oculata und glomerata und auch den

jüngeren von Ochrolechia tartarea. Von allen diesen Arten unterscheidet

sich P. hryontha durch die einsporigen Schläuche sofort.

III. Ochrolechia Mass.

Litt. 8. Crombie 1. p. 458. — 10. Deichmann-Branth p. 76 (202). — 12. Fries, Lieh,

scand. I. p. 233.— 15. Huk, Add. p. 104. — 18. Körber, Syst. p. 149.— 30. Nyl.,

Lieh, scand. p. 156.— 34. Reinke, Abh. IV. p. 1 70 (368). — 37. Stein p. 141. — 39.

TucKERMAN, N. A. L. L p. 196. — 42. Wainio, Élude L p. 101.

Syn. Lecanora Ach., bei Nylander, Crombie, Fries, Hue u. a.

Thallus stets oberrindig, mehr oder weniger gut entwickelt, krustig,

auf Moos leicht etwas kümmerlich und Pioriospora-ähnlich ; mit deutlichem,

besonders auf rindiger Unterlage gut entwickeltem Rande; mit Oberrinde,

Gonidien und Markschicht. Gonidien pleurococcisch.

Apothecie n mit ofl'ener Scheibe und wulstigem Rande, lekanorinisch,

in) Jugendzustande Pionospora ähnlich; die ganze hymeniale Schicht mit

Jod blau; Paraphysen stark verzweigt
;
Sporen einfach, farblos, meifetzuS,

selten zu 2, 4 oder 6; mit vielen Keimschläuchen keimend.

Spermogonien eingesenkt, mit kleiner Öffnung; Sterigmata ein-

fach, oft scheinbar verzweigt; Spermatien gerade, stäbchenförmig.

Sorale ohne deutlich sichtbaren Rand, doch scharf umschrieben,

rundlich, mit emporgewölbter Scheibe.

Bemerkungen: Wegen des lekanorinischen Baues der Frucht wird

diese Gattung von Nylander, Crombik, Fries, Hue u.a. noch zu Lecanora Ach.

gestellt. Etwas zweifelhaft ist noch die Umgrenzung von Ochrolechia und
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Pionospora. Die Arten dieser zwei Gattungen sind jedenfalls sehr nahe

mit einander verwandt. Vielleicht sind die Arten P. oculata und glomerata

noch besser mit Ochrolechia zu vereinigen. Wainio stellt Ochrolechia neben

Phlyctis zu den Lecanoreen.

Von den Arten dieser Gattung ist 0. tartarea gut unterschieden von

0. pallescens, parella und upsaliensis. Die letzten drei Arten sind wahr-

scheinlich nur Formen einer Art, welche auf verschiedenem Substrat vor-

kommen. Sie lassen sich meist nur hierdurch und durch eine ziemlich

wertlose chemische Reaction unterscheiden, die vielleicht auf das Substrat

zurückzuführen ist.

14. Ochrolechia tartarea (L.) Mass.

Litt. 1. AcHARius, Lieb. univ. p. 371. — 3. Arnold, Jura n. 171. — 4. Arnold,

Münch, n. 141.— 8. Grombie I. p. 458. — 10. Deichmann-Branth p. 76 (202).— 12. Fries,

Lieh, scand. I. p. 233. — 15. Hue, Add. n. 723. — 18. Körber, Syst. p. 150. — 19.

Körber, Parerg. p. 92. — 22. Leighton p. 175. — 25. Lindsay, Crust. Lieh. p. 212. —
30. Nyl., Lieh, scand. p. 157, — 31. Nyl., Suppl. p. 135. — 32. Nyl., Lieh, de Paris

n. 90. — 37. Stein n. 225. ~ 38. Stizenberger n. 54 8. — 39. Tuckerman, N. A. L. L

p. 196.

Exsic. 46. Arnold, Lieh. n. 1524, 1582.— 50. Harm, Lieh. Lothar, n. 662. —

•

57. Reichenbach et Schubert n. 63. — 59. Stenh. n. 128.

Syii. Lecanora tartarea (L.) Ach.

Abbild. 8. Crombie l. p. 458, Fig. 67; Spore, Sterigmata und Spermatien. — 25.

Lindsay, Crust. Lieh. tab. 8, Fig. 4^—8, Sterigmata und Spermatien. — 34. Reinke,

Abh. IV. p. 170 (368), Fig. 89 (siehe unsere Fig. 10).

Fig. 10. Ochrolechia tartarea. I. Habitus. Vergr,3. II. Durchschnitt eines Apotheciums.

Vergr. 30, Aus Reinke Abh.

Vorkommen: auf Moos und Rinde, seltener auf Stein.

ïh alius von hellgrauer bis etwas grünlicher Farbe; auf Rinde zu-

sammenhängend mit hellem, dickem Rande, uneben runzelig, doch nie sich

zu großen, warzigen Unebenheiten erhebend; auf Moos oft sehr reduciert,

oft nur fädig-bandförmig, wenig zusammenhängend und leicht etw^as isidiös.
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Eine feste, zusammenhängende Form auf Moos, mit Soralen und Apothecien

hat Arnold (46. Lieh, exsic. n. 1582) als Subsp. androgijna (Hffm.) aus-

geteilt. Der Aufbau des Thallus dieser Flechte entspricht genau Pertusaria

communis, was besonders in den Rindenpartien deutlich hervortritt. Auch

ist hier der Rand eben so stark entwickelt wie bei P. communis. Die Go-

nidien sind klein, 8— 12 [x im Durchmesser.

Apothecien sehr groß, bis 6 und 7 mm breit, mit großem, dickem,

oft isidiös auswachsendem Rande, der schließlich nicht viel höher als die

ganz schwach concave Scheibe steht; Scheibe rötlich nackt und nicht

weißlich bereift; Paraphysen dünn, sehr stark gewunden und ver-

zweigt; Sporen zu 8, 30—70 zu 20—40 [jl groß.

Spermogonien sehr zahlreich, warzenförmig; Sterigmata mit ste-

rilen Fäden vermischt, einfach, 14 lang; Spermatien gerade, stäbchen-

förmig, 5—7 [X lang, 5 jx breit.

Sorale rundlich, mit halbkugelig hervorgewölbter Scheibe, welche

den Rand seitlich mehr oder weniger überwuchert (siehe Fig. 34), weißlich

oder meist etwas gelblich, 1 und 2 selten bis 4 mm breit.

Reactionen: Thallus K-j- gelblich
;

Apothecien CaCl-l- rötlich.

Remerkungen: Diese Art unterscheidet sich von den anderen Arten

von Ochrolechia Deutschlands durch die nackte unbereifte Fruchtscheibe.

Von den sehr nahe verwandten Arten von Pionospora, nämlich oculata und

glomerata, ist sie durch das Vorkommen von Soralen, durch die größeren

Apothecien, durch den meist viel stärker entwickelten Thallus, und von

glomerata besonders und auch hryontha durch die größere Anzahl von Sporen

zu trennen.

15. Ochrolechia pallescens (L.) Mass.

Litt. 1. AcHARius, Licli. univ. p. 370.— 4. Arnold, Münch, n. 142.— 8. Grombie 1.

p. 462. — 10. Deichmann-Branth p. 76 (202). — 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 235. —
15. Hue, Add. ii. 725. — 18. Körber, Syst. p. 149. — 19. Körber, Parerg. p. 92. —
22. Leigiiton p. 202, pr. p. — 30. Nyl., Lieh, seand. p. i57. — 31. Nyl., Suppl. p.'l35.

— 37. Stein n. 226 pr. p. — 38. Stizenhergeu n. 549. — 39. Tuckerman, N. A. L. 1.

p. 196. — 42. Wainio, Étude L p. 102.

Exsic. 46. Arnold, Lieh. n. UOc. — 47. Arnold, Lieh. mon. n. 275, ;U2. — 51.

Hepp n. 784. — 58. Schaerer et Hepp n. 1312. '

Syn. Lecanora pallescens (L.) Aeh.

AbMld. 6. DE Bary, Pilze, p. 121, Fig. 57 e, /", und 7. de Bary, Keimung, Fig. 32

—38, keimende Sporen.

Vorkommen: auf Rinde, meist mit Apothecien, seltener mit Soralen.

Thallus duukelgrau bis schw^ach hellgrau und etwas gelblich, nicht

sehr dick, doch oft etwas runzelig und warzig, mit hellerem, aber nicht

sehr stark ausgebildetem Rande. Thallusaufbau wie bei 0. tartarea.

Apothecien 1,5—2 mm breit; rundlich, wenn jung, später leicht

etwas kantig-eckig, indem die Früchte öfters seitlich gegen einander
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stoßen; die Scheibe ist grau bis hellgrau bereift und erscheint schmutzig

rot, oft fast dem Thallus gleichfarbig; Paraphysen verzweigt; Sporen zu 8,

48—88 zu 25—46 {i groß.

Spermogonien gelblich, mit winziger Mündung nach außen; Sterig-

niata einfach; Spermatien gerade, stäbchenförmige 4—6 fi lang.

So rale klein, rundlich, oft zu mehreren zusammenfließend, mit weiß-

licher, ziemlich flacher Scheibe, bis 1 und seltener 2 mm im Durchmesser

groß (Fig. 34).

Reactionen: Thallus K— ; Ca Gl—

;

Thallusgehäuse der Frucht K (Ca CI) -|-rÖtlich;

Epithecium K (CaCl) rötlich.

16. Ochrolechia parella (L.) Mass.

Litt. 1. AcuAuius, Lieh. univ. p. 370. — 4. Arnold, Münch, n. 143. — 8. Chombie

J. p. 461. — 10. Deichmann-Bkamh p. 76 (â02j. — 12. Fries, Lieh, seaiui. L p. 235. —
15. Hue, Add. n. 726. — 16. Hue, Pertus. p. 22. — 18. Körber, Syst. p. 149. — 19.

Körber, Pareig. p. 92. — 22. Leighton p. 201. — 25. Lindsay, Crust. Lieh. p. 211. —
30. Nyl., Lieh, scand. p. 156. — 31. Nvl., Suppl. p. 135. — 32. Nyl., Lieh, de Paris

n. 91. '— 37. Stein n. 226 pr. p. — 38, Stizenberger n. 551. — 40. Tulasne, Mém,

p. 97, 182. — 42. Wainio, Étude L p. 102.

Exsic. 51. Hei'i- n. 622. — 58. Schaerer ct Uevv n. 1150.

Syn. Lecanora parella (L.) Ach.

Lecanora pallescens a. parella (L.).

Pertusaria incarnata Leighton (22, p. 235).

Abbild. 40. Tulasne, Mém. Tab. XVI, Fig. 12—19, keimende Sporen, Slerigmala

und Spermatien. — 51. Hepi- n. 622, Sporen.

Vorkommen: auf Gestein, wohl immer mit Apothecien.

Thallus dick, krustig, felderig-rissig, ziemlich dunkelgelblich-grau,

mit hellerem, dickem Thallusrande. Aufbau wie 0. tartarea.

Apothecien rundlich bis etwas kantig, mit dickem Thallusgehäuse,

welches oft bis 0,5 mm dick wird, wenn die Frucht 2 mm breit ist; Scheibe

dunkelrot, grau bereift
;
Sporen zu 6—8 (selten 2), 45—90 zu 25—46

groß.

Spermogonien mit kaum sichtbarer, kleiner Öfl'nung, Höhlung

traubig verzweigt; Sterigmata einfach, 15-—20 }x lang; Spermatien bis

5 }x lang.

So rale sind nicht gefunden worden.

Reactionen: Thallus K— ; Ca Gl—

;

Thallusgehäuse der Frucht K (GaCl) —

;

Epithecium K (Ga Gl) + rötlich.

17. Ochrolechia upsaliensis (Ach.) Nyl.

Litt. 1. Acharius, Lieh. univ. p. 371. — 8. Crombie L p. 463. — 12. Fries, Lieh,

scand. L p. 236. — 15. Hue, Add. n. 727. — 18. Körber, Syst. p. 149. — 19. Kôiîber,

Parerg. p. 92. — 22. Leighton p. 176, pr. p. — 30. Nyl., Lieh, scand. p. 157. — 31.

Nyl., Suppl. p. 135. — 37. Stein n. 226, pr. p. — 38. Stizenberger n. 552.
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Exsic. 49. Funk n. 659. — 51. Hei-p n. 188, 023. — 58. Sciiakiœr et Hei>p ii. Ii 51.

Syn. Lecanora pallescens ^. tumidula (Pers.).

Lccanora parella (L.) Ach. var. upsaliensis (L.).

Vorkommen: auf Moos in alpinen Gegenden.

ïhallus sehr dünn, schwach, felderig-rissig und allmählich sehr re-

duciert, fädig-bandförmig auslaufend, hellgrau mit hellerem Rande; Aufbau

wie bei 0. tartarea.

Apolhecien bis 5 mm groß, weißlich bis gelblich bereift, rundlich,

mit ziemlich dickem Thallusgehäuse
;
Sporen zu 4—8, 55—58 zu 36—38 ji

groß.

Spermogonien mit einfachen Sterigmaten.

So rale sind nicht bekannt.

Reactionen: Thallus K— ; Ca Gl —
;

Epitheciura K (Ca Gl)—

.

Bemerkungen: Wie schon bemerkt, sind die letzten drei Arten

wahrscheinlich nur Formen einer Art. Auf jedem Substrat zeigen sie die

für das betreffende Substrat mehr oder weniger charakteristische Aus-

bildung. Auf der Rinde am meisten zusammenhängend, auf Stein rissig-

felderig und auf Moos sich fädig auflösend. Nur hierdurch sind sie sicher

zu trennen. Auch die Reactionen können dabei von Nutzen sein.

IV. Variolaria Ach.

Litt. 1. AciiARius, Licli. univ. p. 319, Genus XVII. — 12. Imues, Lieh, scand. l.

p. 320. — 41. Turner 1808. p. 137—140.

Syn. Pertiisaria DC, bei allen heutigen Autoren.

Periusaria DC, subg. Lecanorastrum Müll.-Arg. pr. p.

P. sorediata Kr., umfasst bei Ahli^s (2, Pertus. p. 7) wohl alle folgeniicn Arten von

Variolaria Ach.

Isidium Ach., Lieh. univ. (1, p. 110, Genus XWII) pr. p.

Perlusaria a. Variolosae Nyl. (32, p. 69).

Thallus oberrindig oder unterrindig, meist gut entwickelt, mit Ober-

rinde, Gonidienschicht und Mark; oft mit einer Tendenz sich korallin

auszubilden, zum Teil sehr stark korallin; mit mehr oder weniger gut aus-

gebildetem Rande, in welchem die Fäden des Thallus auslaufen.

Apothecien in mehr oder weniger erhöhten Thalluswarzcn, welche

an der Spitze mit weiter Öffnung durchbrochen werden, wobei die offene,

an sich hellbraune Scheibe erscheint, jedoch mit weißem Hyphengewebe

stark bereift; mit dickem thallinischem, etwas unregelmäßig zerrissenem

Gehäuse, das meist nur sehr wenig als Fruchtrand hervorsteht; unter dem
Ilypothecium keine Gonidien; unter dem Hypothecium färbt sich das Mark

mit Jod blau; Paraphysen hyalin, verzweigt; die Schläuche allein färben

sich mit Jod blau; Sporen einzellig, farblos, meist einzeln, selten zu 2.

Spermogonien in kleineren Thalluserhöhungen eingesenkt, an deren

weiß aufgebrochener Spitze sie mit einer kleinen, b^-äunlich umränderten

Öffnung münden; Sterigmata einfach; Spermatien gerade, stäbchenförmig.
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Sora Je sehr häufig, mit scharf umschriebenen Scheiben und mehr

oder weniger deutlichem thallinischem Rande, von apothecienartiger

Gestalt.

Bemerkungen: Variolar ia unterscheidet sich von Pertusaria durch

das Vorkommen von Soralen und die weißlich bereifte und offene Scheibe.

Ochrolechia und Pionospora haben anders gebaute Apothecien. Die Sorale

von Ochrolechia und Variolaria haben jedenfalls keinen gemeinschaft-

lichen, phylogenetischen Ursprung. Megalospora hat auch einzelne Sporen,

aber eine lecideine Frucht.

Von Arten, die ich in dieser Arbeit nicht erwähnt habe, gehören noch

folgende zur Gattung Variolaria Ach., nämlich: amarescens (Nyl.), commu-

tata (Müll. -Arg.), ochrotheliza (Nyl.), panyrga (Ach.), stalactiza (Nyl.), sub-

vaginata (Ach.), variolosa (Krphbr.) , velata Turn, und xantholeucoides

(Müll. -Arg.).

Im Flechtenherbar des British Museum sah ich ein Exemplar ))Pertusaria

velata von Rügen«. Die Richtigkeit der Bestimmung zu prüfen war mir

nicht möglich. Das Exemplar wird wohl von Laurer gesammelt sein (19,

p. 313) und nicht zu V. velata Turn, gehören. Ich rechne es vielmehr zu

V. globulifera.

Schlüssel zu den deutschen Arten von Variolaria Ach.

1. Thallus mit Apothecien 2.

» ohne » i 0.

2. Thallus K~ . 3.

K-l- 5.

3. Thallus unlerrindig ophthalmiza.

» oberrindig 4.

4. Fruchtwarzen bis 2 mm breit amara.

« » 4 » » globulifera.

5. K + zinnoberrot Waghornei.

K + gelbHch 6.

6. Thallus unterrindig laevigata.

» oberrindig oder auf Stein 7.

7. Sporen meist^zu 2, Thallus korallin corallina.

» « einzeln, » nicht korallin 8.

8. Pflanzen meist auf Rinde, nicht deutlich gefelderl multipuncta.

» » » Stein, sehr » » .... 9.

9. Thallus sehr dick, stark gefeldert lactea.

» dünn und zart » ocellata.

10. Pflanzen mit Soralen 'I^*

» ganz steril, stark korallin corallina.

11. Soredien bitter schmeckend amara.

» nicht bitter schmeckend '12.

12. Sorale groß, deutlich berandet, Scheibe concav globulifera.

» klein, weniger deutlich berandet, Scheibe convex . . 13.

13. Thallus nie korallin lactea.

» stets » corallina.
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18. Variolaria globulifera Turn.

Litt. 3. Arnold, Jura n.235. — 4. Arnold, Münch, n. i90. — 8. Crombir I. p. 495.

13. Garov., Pertus. p. 9, Sp. III. — 15. Mue, Add. n. 812. — 1«. Hue, Pertus. n. 15. —
18. Körber, Syst. p. 385. — 19. Körber, Parerg. p. 312, 313. — 22. Leighton p. 233. —
26. Müll.-Arg., Syst. p. 53. n. 316. — 30. Nyl., Lich. scand. p. 180. — 32. Nyl., Lich.

de Paris n. 97. — 33. Olivier, Étude n. 3. — 38. Stizenbkrger n. 630. — 41. Turner

1808, p. 139.

Exsic. a) MitSoralen: 46. Arnold, Lich. n. 1171, 1171b, 937. — 47. Arnold,

Lich. mon. n. 38, 238. — 51. Hepp n. 677 spec. sup. — 56. Rabenh. n. 218. — 57. Rei-

CHENB. et Schub, n. 125. — 58. Schaerer et Hepp n. 1205. — 59. Stenh, n. 140, spec. sup.

et dextrum. b) Mit Apotbecien: 46. Arnold, Lich. n. 394. — 56. Rabenh. n. 419.

Syn. Variolaria discoidea Turn, et Borr., Soralform.

Pertusaria communis DC. b. variolosa Wallr. f. orbiculata (Ach.), effusa (Wallr.) et

discoidea Pers. pr. p. u. s. w., Soralform.

P. faginea L., mit Soralen, pr. p.

46. Arnold, Lich. n. 937, trägt fälschlich den Namen Perlusaria leucosora l^yl.,

während die betreffende Flechte eine steinbewohnende Soralform von V. globulifera ist,

worauf Arnold selbst schon hingewiesen hat (3. n. 235 und 4. n. 190).

P. sorediata Fr,, Apothecienform, pr. p.

Abbild. 13. Garov., Pertus. tab. I. fig. 1, Habitus, Apothecien und (zweisporige)

Schläuche.

Vorkommen: Sehr gemein, als Soralform auf einer großen Anzahl

verschiedener Laubbäume und Moos, selten auf Nadelhölzern, auf Stein

(/. saxicola Nyl.) oder Schindeldächern
;

die Apothecienform scheint nur auf

Buchen ^vorzukommen, ebenso die Sper-

mogonien , welche ich [nur zusamnien

mit Apothecien fand (Fig. 11).

Thallu s graugrün, dickhäutig, an-

fangs glatt, später aus Erhöhungen

bestehend von unregelmäßiger, warzi-

ger Gestalt, dann, doch seltener, ko-

rallin
,
mit verschiedenen Übergangs-

formen. Thallusrand bis 2 mm breit,

weiß, mächtig entwickelt, meist con-

centrisch gezeichnet, zusammenhän-

gend; die Steinform stark reduciert

und leicht Physcia caesia L. ähnelnd;

auf Moos fädig und fein zerteilt. Im

Aufbau Pertusaria communis sehr ähn-

lich, doch ist der Verlauf der Fäden

der Rinde meist direct i'adial zum

Thallusrande (Näheres s. unten). Die

verschiedene Art des Aufbaues dieser Flechte von P. communis hängt von

der verschiedenen Dicke des Thalius ab. V. globulifera ist meist dünner als

P. communis.

Fig. 1 1 . Variolaria globulifera. Habitus

von Apothecien (unten) und Apothecien

mit Spermogonien (oben). Vergr. 6.

.1. Fürst gez.
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Apothecien einzeln oder bis zu 6 in den mit stark weißbereifter

Scheibe sich öffnenden größeren Thallusvvarzen; Scheibe selbst hell rötlich

bis braun (Fig. 29) ; Warzen bis 2 mm hoch, 4 mm breit, mit zerrissenem

Fruchtrande; Paraphysen hyalin, verzweigt; Spoi-en farblos, einzeln, selten

zu 2, 207—276 zu 50—80 [x groß. (Näheres über Bau und Entwickelung

des Apolheciums siehe unten, Fig. 30.)

Spermogonien einzeln in den Spitzen der bis 2 mm hohen, finger-

förmigen Erhöhungen des Thallus, mit kleiner punktförmiger Mündung auf

bräunlicher Scheibe; Höhlung sehr reichlich traubendrüseuartig verzweigt

(Fig. 31); Sterigmata einfach, 36—40 lang, am Grunde 2,5 }x breit, an

der Spitze 1 }i dick; Spermatien stäbchenförmig, gleichmäßig dick, gerade,

an den Enden abgerundet, 5— 5,5 lang, 0,9— 1,0 [i dick. (Näheres siehe

unten und Fig. 31
.)

Sorale scharf umschrieben, groß, mit deutlichem Rande und meist

etwas vertiefter Scheibe, deren Soredien meist deutlich grünlich erschei-

Variolaria glohitlifera. Habitiisbild einer Soralform auf Rinde. Rechts der

concentriscli gezeichnete Rand. Vergr. 2. J. Fürst gez.

nen, wodurch die Soraischeibe ein etwas meliertes Aussehen bekommt; die

Soredien schmecken nicht bitter; die Sorale sind öfters etwas kantig und

nur die jüngeren sind mehr oder weniger kreisrund. (Näheres siehe unten

und Fig. 23—28.)

Reactionen: Thallus K — ; CaCl— ; das Mark unter den Apothecien,

Spermogonien und Soralen 1+ blau.

Bemerkungen: Von V. amara durch das Fehlen des bitteren Ge-

schmackes getrennt. Von den anderen Arten durch die Größe der Sorale und

Apothecien verschieden. Wie bei vielen, wenn nicht allen, oberrindigen Per-

tusariaceen, so wird auch hier der Thallusrand oft durch eine dicke schwarze

Linie gekennzeichnet, wenn die Flechte gegen einen anderen Thallus stößt,

den sie nicht überwuchern kann. Lecanora subfiisca L. wird z. B. rück-

sichtslos überwuchert und geht infolge Erstickung zu Grunde. Bei der

Berührung mit Periusaria comi)iunls und leioplaca hört das Randwachstum
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von V. glohulifera auf unter Bildung der schwarzen, kehligen Ilyphenlinie,

welche dem Schutze des eigenen Flechlenkörpers dient.

Nylander glaubt, V. glohulifera könnte vielleicht nur eine Varietät von

V. multi'puncta sein. Die Arten sind nahe verwandt, doch bezweifle ich,

dass sie identisch sind (32. p. 70, n. 97).

1 9. Variolaria amara Ach.

Litt. 1. AcHARius, Lieh. unlv. p. 324. — 3. Aknold, Jura n. 234. — 4. Arnold,

Münch, n. 189. — 8. Crowbie I. p. 496. — 15. Hue, Add. n. 813. — 16. Hue, Pertus.

n. 16. — 22. Leighton p. 232. — 28. Müll.-Arc, Licli. usamb. p. 269. — 32. Nyl., Licli.

de Paris n. 98. — 33. Olivier, Étude n. 3. — 38. Stizenberger n. 631.

Exsic. 46. Arnold, Lich. n. 1 000 a, b, c; 886. — 47. Arnold, Lich. mon. n. 304.

— 50. Harm., Lich. Lothar, n. 734. — 51. Hepp n. 677, spec. inf. — 56. Rabenh. n. 218.

— 58. Schaerer et Hepp n. 1205. — 59. Stenh. n. 140, spec. inf. — Die vorgehenden

Exemplare stellen nur Soralformen dar. Die einzig bekannten Apothecienpflänzchen

wurden 1872 von J. Richard belLaMothe SLHéray, Dep. Sèvres in Frankreich, an Carpi-

nus gefunden. Sie sind meines Wissens in keiner Sammlung ausgeteilt worden. Durch die

Freundlichkeit des Hrn. Dr. W. Nylander kam ich in den Besitz eines solchen Pflänzchens.

Syn. Pertusaria faginea (L.) pr. p. — Die Synonymie ist sehr verwirrt, weil früher

F. glohulifera Turn, und F. amara Ach. nicht immer scharf von einander gelrennt wur-

den, Wainio will (43) den allen Namen faginea L. für amara Ach. neu einführen, doch

ist dies wenig angebracht, denn der sehr bezeichnende Ausdruck amara hat sich schon

zu sehr eingebürgert.

P. communis b. variolosa Wallr. f. orhiculala (Ach.), efl'usa (Wallr.), discoidea Pers.

pr. p., u. s. w.

Vorkommen: Kommt als Soralform auf den Rinden verschiedener

Bäume vor und ist sehr gemein; Apothecien und Spermogonien sehr selten;

auf Steinen überhaupt seltener (f. saxicola Nyl.).

Thallus von ziemlich gleichmüßiger, geringei* Dicke, doch etwas run-

zelig-uneben, aber bedeutend flacher als V. glohulifera; mit deutlichem, doch

etw^as zartem, hellerem Rande; an Farbe verschieden grau und nicht mit grün-

lichem Schimmer, wie bei Perlusaria coinnninis] auf Steinen wird der Thallus

etwas felderig-rissig und am Rande fädig-zerschlitzt, wobei er meist an Dicke

zunimmt. Der Aufbau des Thallus ist derselbe wie bei V. glohulifera.

Apothecien etwa 2 mm breit, mit stark weißlich bereifter, aber

ziemlich glattei- Scheibe, welche zum Schluss kaum berandet erscheint; zu

mehreren in kleinen warzigen Erhöhungen; mit sehr großem keilförmigem

Hypothecium; Paraphysen 2—2,5 »x dick; Sporen einzeln, farblos, einy.ellig;

160—236 zu 44—70 |jl groß, dünn gesäumt bis 2 jx.

Spermogonien fand ich an einem von J. Richard (La Mothe St. Ilé-

ray, Dep. Sèvres) gesammelten Pflänzchen im British Museum. Sie kommen

bis zu 12 an der Zahl in nach oben sich soralartig öffnenden Thalluswarzen

vor und erscheinen als dunklere Punkte auf weißer Scheibe; die Warzen

haben einen Durchmesser von etwa 2 mm. Die einzelnen Spermogonien

sind wenig verzweigte Höhlungen; Slerigmata 20 tx lang; Spermatien kurz,

stäbchenförmig, gerade, etwa 4 jx lang und 0,9 |x breit.
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Die Sorale besitzen eine weiße, aus zahlreichen Soredien bestehende,

meist stark eraporgewölbte, lockere, mehlige Scheibe, welche den thallini-

schen Rand des Serais fast immer verdeckt. Die Soredien , welche im

trockenen Zustande immer weißlich erscheinen , besitzen einen intensiv

bitteren Geschmack.

Reactionen: Thallus K—
; CaCl— ;

Apothecien K-}- gelb; K(CaGl)

-f- violett; das Mark unter den Apothecien
,
Spermogonien und Soralen

I + blau ; Soredien K (Ca Gl) + violett.

notwendig ist, um die Stelle ganz genau zu bezeichnen, an welcher die

zwei Flechtenarten auf einander stoßen. Sehr nahe verwandt ist V. amara

mit V. multipuncta.

Litt. 3. Arnold, Jura n. 238. — 8. Crombie I. p. 494. — 12. Fries, Lieh, scand.

I. p. 309. — 15. Hue, Add. n. 810. — 16. Hue, Pertus. n. U. — 22. Leighton p. 226. —
30. Nyl., Lich. scand. p. 179. — 32. Nyl., Lich. de Paris n. 96. — 33. Olivier, Élude

n. 3 (ausschließlich der Varietäten). — 37. Stein n. 267. — 38. Stizenberger n. 629. —
39. TüCKERMAN, N. A. L. I. p. 212. — 41. Turner 1808. p. 137.

Exsîc. 46. Arnold, Lich. n. 1118.— 53. Lojka n.23,80.— 54. Lojka, Lich. hung,

n. 629. — 58. Schaerer et Hepp n. 1200. — 60. Zwackh n. 481, 1082 A, B.

Syn. Pertusaria multipunctata Leighton.

P. suhlactea Leighton, auf Stein.

P. sorediata Fr. a corticola Hepp, pr. p,

P. leptospora Nitzschke, 15. Hue, Add. n. 811. — 33. Olivier, Étude n. 3. — 37.

Stein p. 163. — 60. Zwackb n. 481.

Abbild. 41. Turner, 1808, p. 137, tab. X. tîg. 1, Habitusbild und Thallusdurch-

schnitt mit Frucht.

Vorkommen: Auf Rinde, sehr selten auf Stein.

Thallus grau, mit deutlichem
,
hellgrauem, fadigem Rande, meist

ziemlich dick, aber doch etwas runzelig oder schwach gefeldert; im Aufbau

sich V, globulifera anschließend.

Apothecien in gleichmäßig bis 1 mm breiten, wenig erhöhten Thal-

luswarzen, zu i bis 4, mit weißlich bereifter, wenig emporgewölbter bräun-

Fig. 13. Variolaria amara. Habitusbild einer Soralform.

Vergr. 2. J. Fürst gez.

Remerkungen: Diese

Art wurde früher zu P.

communis gestellt, von

der sie sich auch jetzt

noch nicht ganz losge-

rissen hat. Der Grund

liegt darin, dass die So-

ralform oft ganz dicht

neben der Apothecien

tragenden Form von P.

communis wächst, so dass

eine sorgfältige mikro-

skopische Untersuchung

20. Variolaria multipuncta Turn.
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lieber Scheibe; mit zerrissenem Thallusrande; mit großem keilförmigem

Hypothecium; Paraphysen bis zu 2 {jl dick; Sporen einzeln, selten zu 2, farb-

los, bis zu 7,5 (X dick gesäumt, 160—240 zu

25—80 II groß.

Spermogonien unbekannt.

Sorale: Ich bekam eine unbestimmte

Flechte von Herrn Dr. Arnold zugeschickt,

die ich für eine Soralform von V. multipuncla

halten möchte. Die Sorale sind rundlich, 1—
2 mm groß im Durchmesser und besitzen eine

convexe Scheibe. Auf Stein vorkommend,

entsprach diese Flechte genau der Rinden-

Fig. 14. Variolariamultipuncta.
Reactionen: Thallus K4- gelblich; fer- Habitusbild mit Apothecien.

tile Warzen K— ; GaCl— ; im Marke J -f Vergr. 6. J. Fürst gez.

blau.

Bemerkungen: Unterscheidet sich von V. amara durch die bedeutend

größere Dicke der Sporenwand und den nicht bitteren Geschmack der

Soredien.

21 . Variolaria laevigata (Nyl.) Darbishire.

Litt. 3. Arnold, Jura n. 237. — 4. Arnold, Miincli. n. -193. — 16. Hüe, Add.

n. 816. — 16. Hue, Pertus. n. 6. — 32. Nyl., Lieh, de Paris n. 101. — 45. Zwackh,

Heidelberg p. 38. n. 278.

Exsic. 47. Arnold, Lieh. mon. n. 305. — 51. Hepp n. 672. — 58. Schaerer et

Hepp n. 1200. — 60. Zwackh n. 288.

Syn. Pertusaria laevigata Nyl.

P. sorediata Fr. a) corticola Fr. pr. p.

Variolaria globulifera (Turn.) Ach., nach Hepp.

Abbild. 13. Garov., Pertus. Tab. I, Fig. 2. — 51. Hepp n. 672. 2 Sporen in einem

Sehlauche.

Vorkommen: nur auf lebender Rinde.

Tb a 11 US zum größten Teile unterrindig, hell bis dunkelgrünlich und

grau, ziemlich flach und wenig runzelig; der Rand etwas heller, stets

unterrindig; sonst werden an gewissen Stellen die von dem Substrat ab-

gespaltenen Holzrindenschichten von der Flechte abgeworfen und ^iese

bildet dann eine pseudoparenchymatische Rinde, Hyphen 3—5 [x, Gonidien

12—20 [X dick und mehr oder w^eniger in unterbrochenen Schichten ge-

lagert.

Apothecien aus den etwa 0,8 mm breiten fertilen Thalluswarzen her-

vorbrechend, mit sehr stark weißlich bereifter Scheibe und sehr kleinem,

dünnem Hypothecium
;
Sporen zu zweien, 60—135 zu 34—54 [x groß.

Spermogonien und Sorale unbekannt.

Reactionen: Thallus K+ gelb, im Marke unter den Apothecien .1 -|-

blau.

ßotiiiiische .liildbüchor. XXU. Bd. 40
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Bemerkungen: Die Apolhecien habe ich nie mit deutlich entwickel-

ten Sporenschläuchen gesehen. Sie schienen ihre Sporen schon verloren

zu haben.

Nylander stellte diese Art früher zu P. dealbata (Ach.) (15, n. 816),

doch hat er sie jetzt zu einer guten Art erhoben und ich glaube, dass dies

gerechtfertigt ist.

22. Variolaria lactea (L.) Ach.

Litt. 1. AcHARius, Lieh. univ. p. 321. — 3. Arnold, Jura n. 239. — 8. Crombie I.

p. 498. — 15. Hue, Add. n. 815. — 16. Hue, Pertus. n. 17. — 28. Müll.-Akg., Lieh,

usamb. p. 269. — 33. Olivier, Étude n. 4. — 38- Stizenberger n. 632.

Exsic. 46. Arnold, Lieh. n.470, 834, 1231.— 47. Arnold, Lieh. mon. n. 1 64, 439.

— 50. Harm., Lieh, lolhar. n. 735. — 54. Lojka, Lieh, hung. n. 1 31 , 51 (mit Apotheeien !).

— 57. Reich, et Schub, n. 100. — 64. Zwackh n. 773, f. cinerascens Nyl.

Syn. Perlusaria lactea (L.).

Vorkommen: auf Stein, in alpinen Gegenden, meist mit Soralen,

sehr selten mit Apotheeien.

Thallus dick, felderig, oft tiefrissig, von hellerer oder dunklerer

grauer Farbe, mit schönem, deutlichem, weißlichem Rande, welcher, Pla-

codium ähnlich, radial und quergefeldert ist; der innere Aufbau ähnelt mehr

Pertusaria communis als V. globulifera, was jedoch von keiner systema-

tischen Bedeutung ist. Wahrscheinlich hängt dies davon ab, dass V. lactea

ejnen dickeren Thallus als V. globulifera hat, was auch bei P. communis

der Fall ist.

Apotheeien einzeln in den Thalluswarzen mit weißlich bereifter,

sehr dunkelbräunlicher Scheibe, mit unregelmäßigem, thallinischem Ge-

häuse; Sporen einzeln, 4 80—205 zu 65—70 [i groß.

Spermogonien unbekannt.

Sorale einzeln in den Thallusfeldern, bis 1,5 mm groß, rundlich,

meist mit von der emporgewölbten Soraischeibe überdecktem Rande;

Scheibe ziemlich fest, ohne bitteren Geschmack.

Reactionen: Thallus K-f- gelblich; K (CaGl)-f- rötlich;

Mark K~; CaGI-1- rötlich.

Bemerkungen: Von V, globulifera durch die gewölbte Soraischeibe,

von V. amara durch die nicht bitteren Soredien getrennt.

23. Variolaria corallina (L.) Ach.

Litt. 1. AcHARius, Lieh. univ. p. 319. — 3. Arnold, Jura n. 240. — 8. Crombie l.

p. 501. — 12. Fries, Lieh, seand. l. p. 319. — 16. Hue, Pertus. n. 7 und p. 9. n. 6. —
22. Leighton p. 228. — 32. Nyl., Lieh, de Paris n. 100. — 33. Olivier, Étude n. 14. —
37. Stein n. 261. — 38. Stizenberger n. 633.

Exsic. 46. Arnold, Lieh, exsic. n. 204 ö, c, d. — 49. Funk n. 102. — 50. Harm.,

Lieh. Lothar, n. 755. — 51. Hepp n. 673. — 52. Lojka n. 171. — 56. Rabenh. n. 692.

— 58. Schaerer et Hepp n. 1201. — 60. Zwackh n. 161, 289.

Syn. Pertusaria sorediata Fr. ß. saxicola Fr.

P. ocellata Wallr. ß. corallina Aeh.

P. dealbata (Ach.) Nyl., 16. Hue, Pertus. n. 6.
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Vertusaria subdubia Nyl., 15. Hue, Add. n. ^'17.

Lecanora tartarea (L.) Ach. f. variolosa Zwackh (60, n. -I 61 und 45, n. 253).

Abbild. 51. Harm., Lich. Lothar, n. 755, Sporen.

Vorkommen: auf verschiedenem Gestein, seilen auf Holz, in alpinen

Gegenden, meist mit Apottiecien, viel seltener mit Soralen, oft ganz steril.

Thallus hellgrau, im ganzen ziemlich dick, zusammenhängend, aber

felderig-tiefrissig, zum Teil feinkörnig-warzig, jedes Feld wird zur fertilen

Warze oder bildet sterile, aufrechte, einfache oder verzweigte koralline

Säulchen. Einen deutlichen Rand sah ich nicht, er scheint aus losen

Thalluswarzen, Thallussäulchen und einzelnen Hyphenfäden zu bestehen.

Der Aufbau des Thallus gleicht dem von V. globulifera.

Apothecien zu 2—3 in den bis 2 mm breiten Thalluswarzen; die

etwas emporgewölbte, weißlich bereifte, bräunliche Scheibe bedeckt

ziemlich das thallinische Gehäuse; Paraphysen verzweigt, bis 2 [x dick;

Sporen zu 1 oder zu 2 im selben Apothecium, meist jedoch zu 2, 60—180

zu 45—90 |x groß, mit Membranen, die meist 2—3 {ji dick sind, an Stellen

bis 12 jjL.

Spermogonien unbekannt.

S orale entstehen in den Spitzen der korallinen Erhöhungen der

Thallusfelder, bis 0,5 mm breit; köpfchenformig, mit emporgewölbter

Scheibe, welche den Ihallinischen Rand bedeckt.

Reactionen: Thallus und fertile Warzen* K-[- stark gelb.

Bemerkungen: Das Bezeichnende für V. corallina ist der gefelderte

Thallus, dessen Felder mehrere sterile oder fertile aufrechte, koralline

Gebilde tragen.

24. Variolaria ocellata (Wallr.) Darbishire.

Litt. 18. Körher, Syst. p. 383 und 19. Körber, Parerg. p. ZW p. p. — 37. Stein

n. 262.

Exsic. 51. Hepp n. 67< gehört zu Pertusaria communis DC.

Syn. Pertusaria ocellata (Wallr.) Kbr.

Vorkommen: auf Stein, sehr selten.

Thallus wenig entwickelt, doch deutlich gefeldert und schwach

felderig-rissig.

Apothecien einzeln, dunkelgrau, nach oben sich mit einer stark

weißlich bereiften, sonst emporgewölbten und dunklen Scheibe Öffnenden

Thalluswarze , Scheibe bis 1 mm groß; Paraphysen verzweigt; Sporen

einzeln, 35—40 zu 120—150 [x groß.

Spermogonien» unbekannt.

Sorale »weißlich« (37, n. 262).

Reactionen: Thallus K+ gelblich
; GaCl—

.

Bemerkungen: Fis stand mir nur wenig und dabei nicht gerade

sehr gutes Material zur Verfügung, so dass ich selber eigentlich kein

sicheres Urteil über diese Art fällen kann.

40*
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Wie schon oben bemerkt, ist die von Hepp ausgeteilte Flechte (51,

n. 671) nicht, wie sie bezeichnet ist, Pertusaria ocellata Wallr., sondern
sie gehört als steinbewohnende Form zu Pertusaria communis DG. (S. 598).

25. Variolaria Waghornei (Huit.) Darbishire.

Litt. 17. HuLTiNG, Hedwigia 1896. -»91. — 32. Nyl., Lieh, de Paris 1 896.
n. 101.

Syn. Pertusaria Waghornei Hulling.

Vorkommen: selten auf der Rinde von Laub- und Nadelholz, in der
Bergregion.

Thallus ziemlich flach, sehr dünn, graufarben bis weißlichgrau; im
Aufbau sich an V. globulifera anlehnend; mit kaum zu unterscheidendem
hellerem Rande.

Apothecien einzeln in kleinen, bis 2 mm breiten Thalluswarzen,

mit schwarzer, öfters etwas weißlich bereifter Fruchtscheibe und deutlich

weißem, thallinischem Rande; Paraphysen hyalin, verzweigt; Sporen

einzeln, 100—150 zu 25—40 jx groß. Das Apothecium stimmt im all-

gemeinen Bau mit V. globulifera tiberein.

Spermogonien nicht bekannt.

Sora le nicht bekannt.

Reactionen: Thallus K-|- zinnoberrot.

Bemerkungen: Diese Art wurde erst 1896 von Hulting neu auf-

gestellt und zwar aus Neufundland stammend. Ganz kurz darauf wurde

sie fast gleichzeitig von Arnold und Schnabl innerhalb des Gebietes, in

Oberbayern gesammelt. Herr Dr. Hulting war so gütig, durch Vergleich

mit seinen Originalexemplaren die Richtigkeit dieser Bestimmung zu be-

stätigen. Ein von Arnold gesammeltes Exemplar, welches vom Tegernsee

stammt, bezeichnet er in einem Brief vom 29. Sept. 1896 wegen »habi-

tueller Verschiedenheit « als f. glabrata Huit.

26. Variolaria ophthalmiza (Nyl.) Darbishire.

Litt. 8. Grombie I. p. 496. — 12. PARIES, Lieh, scand. I. p. 309. — 15. Hue, Add.

n. 840. — 16. Hue, Pertus. n. 111. — 22. Leighton p. 233. — 30. Nyl., Lich. scand.

p. 180. — 33. Olivier, Étude n. 3.

Exsic. 46. Arnold, Lich. exsic. n. 1 389.

Syn. Pertusaria ophthalmiza Nyl.

Vorkommen: auf Rinde, scheinbar nur von Nadelhölzern.

Thallus unterrindig, sehr zart, sehr wenig runzelig.

Apothecien meist einzeln, selten zu mehreren in wenig erhöhten,

etwa 0,5 mm breiten Fruchtwarzen; mit schwarzem oder sehr dunklem

Epithecium und unregelmäßig zerrissenem Rande; Sporen einzeln, 100

—

134 zu 50— 60 {JL groß, anfangs mit dtinnem, später mit dickerem Rande

Spermogonien und Sorale sind unbekannt.



Die deutschen Perliisariaceen mit besonderer Beröcksichtigiing ihr(T kSoredienbildung'. 629

Reactionen ; K— ; GaCl—

.

Bemerkungen: Von den ähnlichen Arten durch die fehlende Re-

action bezw. den unterrindigen Aufbau getrennt.

V. Megalospora Mass.

Litt. 6. DE Bary, Pilze p. 121.— 12. Fries, Lieh, scand, IL p. 479.— 18. Körber,

Syst. p. 256. — 19. Körber, Parerg. p. 228. — 22. Leighton p. 262. — 30. Nyl., Lieh,

scand. p. 246. — 34. Reinke, Abh. IV. p. 103 (93) und Abh. IV. p. 167 (365).

Syn. Lecidea Ach., bei Nylander, Crombie u. s. w.

Oedemocarpon Th. Fr.

Mycoblastiis Norm.

Thallus oberrindig, stark bis ziemlich schwach entwickelt, mit

Oberrinde, Gonidienschicht und Markgewebe,

Apothecium lecidein, ohne ThallusgehäusC; mit großen, einzelligen,

farblosen Sporen
;
Sporen zu \ oder 2 ; das ganze Hymenium mit Jod blau.

Sporen mit vielen Keimschläuchen keimend.

Spermogonien mit geraden Spermatien.

So rale unbekannt.

Bemerkungen: Die großen einzelligen Sporen und die lecideine

schwarze Frucht trennen diese Gattung scharf von allen anderen Per-

tusariacei.

27. Megalospora sanguinaria (L.) Mass.

Litt. 10. Deichmann-Branth p. 94 (220). — 12. Fries, Lieh, scand. II. p. 479. —
18. Körber, Syst. p. 257. — 19. Körber, Parerg. p. 228. — 22. Leighton p. 262. —
30. Nyl., Lieh, scand. p. 246. — 34. Reinke, Abh. IV. p. 103 (93). — 37. Stein n. 465.

— 38. Stizenberger n. 1043.

Exsic. 46. Arnold, Lieh. n. 764%^^. _ 50. Harm., Lieh. Lothar, n. 1157. —
51. Hepp n. 483, 727; Hepp giebt die Schläuche als 8-sporig an, ich konnte nur fest-

stellen, dass in jedem Sehlauche zwei Sporen vorkommen. — 52. Körbeu n. 49. — 57.

Reichenb. et Schub, n. 52. — 58. Schaereb et Hepp n. 1011, 1255. — 59. Stenh. n. 107.

Syn. Megalospora affinis (Schaer.) Kbr. und alpina (Fr.) Arn. beziehen sich auf

Formen, deren Hypothecium nicht, wie sonst, rot

gefärbt ist.

Lecidea sanguinaria Ach.

Abbild. 6. de Bary, Pilze p.121, Fig. 57a—d,

und 7. de Bary, Keimung, Fig. 25— 31, keimende

Sporen. — 30. Nyl., Lieh, scand. Tab. I, Fig. 10,

Sporen. — 34. Reinke, Abh. IV, Fig. 29 u. 30,

S. 103 (93) bez. 104 (94); siehe unsere Fig. 15 u. 16.

— 51. Hepp n. 727, 483, Sporen.

Vorkommen: auf der Rinde ver-

schiedener Bäume.

Thallus leicht etwas hellgrau, doch

Fig. 15. Megalospora sanguinaria,

I. Habitusbild mit Apothecien.

Vergr. 4. //. Schlauch mit Spore,

schematisch. Aus Reinke Abh.

zumeist ins Grtlnliche übergehend, sehr

dünn und dann nicht zusammenhängend, krustig-körnig, oder fester und

dicker und deutlich runzelig, warzig-uneben. Rand meist gut ausgebildet,

doch ziemlich dünn, sich an Pertusaria communis im Aufbau anlehnend,
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ebenso ist es mit dem übrigen Thallus. Gonidien 1 — 1 6 [x im Durchmesser.

Auch hier wird die primäre Rinde des Randes allmählich durch eine se-

cundäre, pseudoparenchymatische Rinde ersetzt.

Apothecien halbkugelig, wulstig und wellig emporgewölbt, 1—3 mm
breit, oft scheinbar zu mehreren zusammenfließend

;
lecidein ohne Thallus-

gehäuse; meist mit blutrotem Hypothecium, welches aus Hyphen besteht,

die eine rote Farbe ausscheiden; Scheibe ganz schwarz, nackt; oft findet

eine Verwachsung des eigenen Gehäuses seitlich mit den angrenzenden

Rindenpartien des Thallus statt, wobei Gonidien in den Rand der Frucht

einwandern können; Paraphysen verzweigt, Sporen einzeln oder zu 2,

54—85 zu 40 {j, groß und breit gesäumt.

Spermogonien mit kurz zugespitzten, geraden, 8— 10 p, langen

Spermatien.

So rale sind nicht gesehen worden.

Fig. i6. Megalospora sanguinaria. Verticalschnitt durch eine Frucht. Vergr. 40.

Aus Reinke Abh.

Reactionen: Thallus K+ gelblich; Ca Gl—

.

Bemerkungen: Äußerlich ähnelt unsere Flechte dev Lecidea para-

sema (A.) Nyl., die jedoch 8-sporige Schläuche hat, ferner Acolium tigillare

(Ach.) de Ntr., dessen Apothecien jedoch, mit dem Finger berührt, auf

letzterem runde, schwarze Flecken, das Macaedium, abdrucken. Inter-

essant ist eine Beobachtung von de Bary (7, p. 10, Anm. 2), die ich auch

machen konnte, dass M. sanguinaria gelegentlich zweizeilige Sporen hat.

VI. Varicellaria Nyl.

Litt. 8. Crombie I. p. 511. — 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 322. — 15. Hue, Add.

n. LXXI. — 30. Nyl., Lieh, scand. p. 182. — 34. Reinke, Abh. IV. p. i67 (365). —
37. Stein p. 164. — 39. Tuckerman, N. A. L. I. p. 214. — 42. Wainio, Étude I. p. 104.

Syn. Perlusaria Kbr.
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Thal lus oberrindig, meist schwach entwickelt.

Apothecien mit einzelnen, zweizeiligen Sporen; das ganze Hyme-

nium mit Jod blau
;
Sporen mit mehreren Schlauchen keimend.

Spermogonien und Sorale unbekannt.

28. Varicellaria mierosticta Nyl.

Litt. 8. Crombie I. p. 511. — 12. Fries, Lieh, scand. I. p. 322. — 13. Gauov.,

Pertus. p. 8, zum Teil mangelhaft. — 15. Hue, Add. n. 843, — 18. Körber, Syst. p. 384,

mangelhaft. — 19. Körber, Parerg. p. 311. — 30. Nyl., Lieh, scand. p. 183. — 37.

Stein n. 271. — 38. Stizenberger n. 644. — 39. Tuckerman, N. A. L. L p. 214.

Exsic. 46. Arnold, Lieh. n. 461 d. — 52. Körber n. 145.

Syn. Pertusaria rhodocarpa Kbr.

Abbild. 8. Crombie L p. 511, Fig. 71,

Spore. — 13. Garov., Pertus. Tab. IV, Fig. 4,

Habitus und Apothecien, nicht gut.— 30. Nyl.j

Lieh, scand. Tab. I, Fig. 8, zwei Sporen.

Vorkommen: sehr selten, auf nack-

ter Erde und Moos oder Rinde, sehr

selten auf Stein; in alpinen Gegenden.

Thal lus sehrheller Farbe, glatt, dünn,

hier und da isidiös und leprös hervor-

brechend, sonst ursprünglich häutig-zu-

sammenhängend, später leicht körnig-

krustig und aus kleinen Thalluskörnchen

bestehend. Der Aufbau des Thallus zeigt

den anderen Pertusariaceen gegenüber

große Verschiedenheiten, jedoch habe ich

keine Randpartien untersuchen können,

die doch immer der Schlüssel sein müssen

zum klaren Verständnis des Aufbaues

besonders einer Krustenflechte. Auf der

Oberseite befindet sich eine pseudo-

parenchymatische Rinde bei einem zu-

sammenhängenden häutigen Thallus-

stück, die 10—20 [x dick ist und aus

großen Zellen in 2—3 Schichten besteht;

die Schicht ist hellweißlich und oft sind

die Lumina der Zellen bis zur Unkennt-

lichkeit flach gedrückt. Auf der Unterseile findet sich meist eine eben-

solche Rinde von 18—25 Dicke und dunkler brauner Farbe, dabei

auch 2—3 Zellschichten dick. An gew^issen Stellen dringen von der

Unterrinde rhizinenartige Gebilde in das Substrat ein. Oberrinde und

Unterrinde sind durch starke Hyphen verbunden, w^elche den Thallus

durchziehen in derselben Weise wie bei den Arten der Gattung Lep~

Fig. 17. Varicellaria mierosticta. Durch-

schnitt des Thallus eines von Th. I^ries

gesammelten Pflänzcliens; a Ober-

rinde, b alte Gonidien(?), c Gonidien-

schicht frischer Algenzellen, d das

Mark, e Unlerrinde, f in die Unterlage

eindringende Rhizinen. Vergr. 375.
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togium Kbr. Direct über der Unterrinde liegt das Mark, dessen Fäden radial

und senkrecht zum Thallusrande verlaufen und 3,5—4 |jl dick werden.

Von dieser Schicht gehen deutlich Fäden nach der Oberrinde ab, die sich

zwischen den einzelnen Gruppen der Gonidien Bahn machen. Zwischen

Mark und Oberrinde liegen die Gonidien. Zum Teil, gleich über dem
Mark, bestehen sie aus kleineren und größeren Gruppen freudig-grüner

Algenzellen, welche zu Pleurococcus gehören, zum Teil, gleich innerhalb

der Rinde, bestehen sie aus einer Alge, die entweder ein Entwickelungs-

stadium von Pleurococcus darstellt oder einer A^osioc-ähnlichen Alge an-

gehört. Ich habe diese Schicht in verschiedenen Schnitten wiedergefunden

und hege daher keinen Zweifel, dass der mir vorliegende Schnitt zu V.

microsticta gehört. Die einzelnen Zellen dieser zweiten Gonidie sahen

wenig frisch aus und waren sogar vielleicht abgestorben. Der Thallus

scheint am Rande fädig auszulaufen.

Apothecien gewöhnlich einzeln in den fertilen Thalluswarzen, doch

bis zu 2 und 3 zusammenfließend; die fertilen Warzen 0^5— 1 mm breit;

an den Seiten leprös (»sorediös«) aufgelöst; dies kommt von der Art der

Entstehung der Frucht; sie bildet sich tief unten im Thallus und durch-

bricht allmählich die über ihr lagernden Schichten, wobei diese zerreißen

und sich leprös auflösen, zur Bildung von Soredien kommt es jedoch nicht;

Frucht inwendig farblos; Scheibe an sich rötlich, doch ist sie derart weiß-

lich bereift, dass nur einzelne Teile der Scheibe durch die gitterartig zer-

rissene Bereifung als ziemlich gleichmäßig verteilte rote Punkte erscheinen
;

der thallinische Rand stellt die Rinden- und Gonidienschichten dar,

welche vormals die junge Fruchtanlage bedeckten; Paraphysen dünnfädig,

verworren- verzweigt; Sporen die größten im Flechlenreiche, einzeln,

zweizeilig, farblos, 225—350 zu 95—115 [i groß.

Spermogonien unbekannt.

Sora le und Soredien scheinen nicht vorzukommen.

Reactionen: Thallus K— ; GaCl—

.

Bemerkungen: Von allen anderen Flechtenarten unterscheidet sich

V. microsticta sofort durch die riesigen, zweizeiligen Sporen.

VII. Phlyctis Wallr.

Litt. 2. Ahles, Pertus. p. ^17. — 8. Crombie I. p. 512. — 10. Deichmann-Branth

p. 86 (24 2).— 12. Fries, Lieh, scand. p. 323.— 18. Körber, Syst. p. 390.— 22. Leighton

p. 237. — 30. Nyl., Lieh, scand. p. 4 83. — 34. Reinke, Abh. IV. p. -167 (365). — 37.

Stein p. i58. — 42. Wainio, Étude I. p. i03.

Thallus einfach-krustig, oberrindig, dünn, felderig geteilt oder zu-

meist mehr oder weniger leprös und isidiös.

Apothecien in kleinen Warzen, die an den Spitzen leprös aufbrechen;

Hypothecium farblos; Paraphysen verzweigt; Schläuche allein mit Jod

blau; Sporen zu 1 — 4, mauerförmig geteilt, farblos, später bräunlich.
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Spermogonien punktförmig, eingesenkt; Sterigmata einfach; Sper-

matien gerade, oblong.

So rale nicht bekannt; denn auch hier sind die.sogenannten Soredien

am Thallus und in der Nähe der Frucht nur lepröser Natur.

Bemerkungen: Die Sporen dieser Gattung ähneln sehr denen von

Thelotrema Ach. , doch hat dieses letzte Genus Phlyctis gegenüber durch

seine deutliche dunkle Scheibe und sein doppeltes Gehäuse gute Unter-

scheidungsmerkmale.

29. Phlyctis agelaea Kbr.

Litt. 2. Ahles, Pertus. p. 18. — 3. Arnold, Jura n. 241, — 4. Arnold, Münch, n.

194. — 8. Crombie I. p. 512. — 10. Deichmann-Branth p. 86 (212). — 12. Fries, Lieh,

scand. I, p. 323. — 15. Hue, Add. n. 844. — 18. Körber, Syst. p. 391. — 19. Körber,

Parerg. p. -116. — 22. Leighton p. 237. — 30. Nyl., Lieh, seand. p. 184. — 32. Nyl.,

Lieh, de Paris n. 109. — 37. Stein n. 257. — 38. Stizenberger, n. 645.

£xsic. 46. Arnold, Lieh. n. 1555. — 47. Arnold, Lieh. mon. n. 351.— 60. Harm.,

Lieh. Lothar, n. 758. — 51. Hepp n. 703, 704. — 52. Körber n. 213. — 58. Schaerer et

Hepp n. 1231, 4232.

Syn. Lecanactis urceolata Tul., Mém. 40, p. 66.

Phlyctis argena Aeh. — Siehe das unter P. agelaea Kbr. Gesagte.

Abbild. 8. Crombie L p. 512, fig. 72, Sporenschlauch und Paraphyse. — 10. Deich-

mann-Branth tab. HI, fig. 28, Sporen. — 50. Harm., Lieh. Lothar, n. 758, Sporen. — 51.

Hepp n. 703, Sporen.

Vorkommen: auf der Rinde verschiedener Bäume.

Thallus ziemlich dick, zusammenhängend, später an Stellen leicht

etwas körnig aufgelöst, ziemlich dunkelgrau, felderig-rissig und sehr

schwach warzig, mit deutlichem, hellerem Rande. Der Aufbau des Thallus

entspricht genau dem von P. argena Kbr., nur sind bei P. agelaea Kbr. im

Rande die Hyphen enger aneinander gelegt und dieser ist daher dtlnner,

auch wird unsere Flechte meist nur in der Nähe der Apothecien leprös auf-

gelöst, sonst ist sie ziemlich fest zusammenhängend.

Apothecien zu 3—4 in einer Warze; 0,25— 0,35 mm breit; die Scheiben

mehr oder weniger leprös bedeckt, reinschwarz, aber dicht weißlich be-

reift; Sporen zu 2, selten zu 3—4, farblos, mauerförmig geteilt, mit wasser-

heller Spitze an jedem Ende, 42—80 zu 14—30 ja groß.

Spermogonien eingesenkt; Sterigmata einfach; Spermatien kurz,

gerade, schmal.

Sorale sind nicht bekannt.

Reactionen: Thallus K -j- gelb, hierauf rost- oder blutrot.

Bemerkungen: BeiP. üalica Garov. wird der dünne, glatte Thallus

fast nie, wenn tiberhaupt leprös und er lässt sich durch die kleineren Sporen

unterscheiden.
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30. Phlyctis argena Kbr.

Litt. 2. Ahles, Pertus. p. 19. — 3. Arnold, Jura n. 242. — 4. Arnold, Münch,
n. 195.— 8. Crombie I. p. 5i3.— 10. Deichmann-Branth p. 86 (242). — 12. Fries, Lich.

scand. I. p. 324. — 18. Körber, Syst. p. 391. — 19. Körber, Parerg. p. 116. — 22.

Leighton p. 237. — 30. Nyl., Lich. scand. p. 184.— 32. Nyl., Lich. de Paris n. 110.—
37. Stein n. 258. — 38. Stizenberger n. 646.

Exsic. 51. Hepp n. 705.

Syn. Phlyctis agelaea Ach, — In der guten Absicht, für Acharius die Priorität zu

wahren, hat Stein die Namen agelaea und argena im Sinne von Acharius wieder ein-

führen wollen, nachdem im Laufe der Zeit die zwei Arten ihre Namen vertauscht haben.

Ich gebrauche die Namen hier in dem Sinne, der sich jetzt in der Litteralur ziemlich

allgemein eingebürgert hat.

Abbild. 51. Hepp n. 705, Sporen im Schlauch.

Vorkommen: auf Baumrinde, nicht selten, doch meist steril.

Thallus hellgrau, sehr dünn, glatt, leicht etwas leprös aufgelöst, an

solchen Stellen sehr hell und fast weißlich, jedoch leicht rötlich werdend.

Rand sehr schmal und dünn, etwas heller und sehr locker gewebt, mit

Fäden, die knapp 8 [j, dick sind und mehr oder weniger senkrecht zur

Thallusperipherie verlaufen, nur nach der oberen Seite zu sich etwas ver-

dichtend, wo sie kleine Algencolonien, deren Zellen 4— 12 [x messen, um-

schließen und eine ziemlich primitive »Mantelschicht« bilden (siehe 34,

Abh. IV, p. 99 [89] ). Auch weiter zurück ist der Thallus sehr einfach ge-

baut; teilweise kommt es zur Bildung einer bis zu 1 [x dicken pseudo-

parenchymatischen Rinde
,
meist ist der Thallus jedoch leprös aufgelöst,

wobei die Algencolonien ohne ordentliche Rindenbildung, von Hyphen mehr

oder weniger dicht umwoben, 'scheinbar lose auf dem Thallus liegen; der

Zusammenhang ist jedoch ein ganz fester.

Apothecien 0,5 bis zu 1 ,0 mm breit, wenig hervorragend, vom Lager

leprös bereift, mit convexer bräunlicher Scheibe; Paraphysen i,5 [i dick;

Sporen einzeln, ohne wasserhelle Spitzen, 100— 140 zu 27—50 jx groß.

Die Apothecien entstehen tief im Gewebe unter den Gonidien, welche

zusammen mit der Rinde beim Durchbruch der Fruchtanlage beiseite ge-

worfen werden, um den thallinischen Rand zu bilden. Teilweise bleiben

die Fetzen dieses Durchbruches auf der Scheibe liegen, wodurch dieselbe

bereift wird.

Spermogonien eingesenkt, mit einfachen Sterigmaten und geraden

Spermatien.

So rale sind nicht bekannt.

Reactionen: Thallus K -j- gelblich, hierauf rost- oder blutrot.

Bemerkungen: Von den deutschen Arten hat P. argena Kbr. allein

cinsporige Schläuche und Sporen ohne wasserhelle Spitzen.

31. Phlyctis italica Garov.

Litt. 19. Körber, Parerg. p. 416. — 37. Stein n. 259.

Vorkommen: auf der Rinde von Laub- und Nadelhölzern; sehr selten.
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Thallus dünn, zusammenhängend, nîe leprös aufgelöst, schmutzig-

weißlich.

Apothecien klein, fast flach, mit dunkelbrauner, kleiner, weißlich

bereifter Scheibe und dünnem körnigem Rande, einzeln in leprös aufge-

lösten Thalluswarzen; Sporen zu mehr als 2, meist zu 4— 6, mit 1 oder 2

Papillen endigend, doch stets mit einer wasserhellen Spitze an jedem Ende,

spindelförmig, 30—50 zu 10—20 [i groß.

Spermogonien und So rale sind nicht bekannt.

Bemerkungen: Diese Art ist jedenfalls P. agelaea Khr. sehr nahe

verwandt. Ich habe nur ein Exemplar gesehen, dem ich nur eine oberfläch-

liche Untersuchung widmen konnte, so war es mir unmöglich, die Frage zu

entscheiden, ob P. italica wirklich eine gute Art ist.

Über die verwaudtschaftlichen Beziehungen der deutschen Pertusariaceen

untereinander.

Auf der folgenden Seite habe ich ein Schema entworfen, um zu zeigen,

wie ich mir die verwandtschaftlichen Beziehungen der deutschen Pertu-

sariaceen untereinander denke. Durch Hinzuziehung der andern europä-

ischen und außereuropäischen Arten würde sich das Schema jedenfalls ver-

vollständigen und vielleicht auch verbessern lassen.

Das Schema geht von Megalospora aus. Diese Gattung steht, worin ich

mit Reinke übereinstimme (34 Abh. V, p. [220] 338), dem Ahnen der Per-

tusariaceen wenigstens in Bezug auf ihre Fruchtbildung am nächsten.

Diese Annahme stützt sich auf das Vorkonimen der lecideinen Fruchtbildung

bei Megalospora. Dennoch steht diese Gattung, was ihren anatomischen

Aufbau betrifft, ebenso hoch, wie die anderen Pertusariaceen, als Pertusaria

communis, Variolaria globulifera u. s. w.

Über die Stellung von Phlyctis und Varicellaria bin ich gar nicht sicher.

Es ist zweifelhaft, ob die vielzelligen Sporen den einzelligen gegenüber im
Leben des Flechtenconsortiums als ein Fortschritt oder ein Rückschritt zu

bezeichnen sind.

Im ganzen streben ja die Flechten darnach, ihre Assimilalionsfläche

möglichst auszudehnen. Deshalb sind Arten wie coronata, coccodes, oculata

und corallina als ziemlich hoch entwickelt anzusehen. Hiernach glaube ich

auch schließen zu dürfen, dass die Zunahme der Sporenzahl einen Fort-

schritt bedeutet.

Gompliciert wird ein Entwurf, wie er auf der nächsten Seite steht,

wenn man bedenkt, dass der Übergang zu besondern Substraten bei einer

besondern Flechte auch eine wesentliche Umwälzung im Aufbau des Thallus

hervorruft. Pertusaria leioplaca ist an und für sich ebenso hoch entwickelt

wie P. communis, nur ist wegen der Unterrindigkeit der Thallusaufbau
sehr stark reduciert.
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Aus dem Schema geht zur Genüge die Stellung von Variolaria und

Pionospora im Verhältnis zu Ochrolechia und Pertusaria hervor.

\
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Zweiter Teil.

Über die Soredienbildung, die Apothecien und den
anatomischen Aufbau einiger deutscher Pertusariaceen.

Das Wort Soredie (soredium) stammt von dem Vater der Flechtenkunde

AcHARius (1, p. 10 ff.). Er hielt die Soredien für Apothecien zweiter Ord-

nung und er wusste zu berichten, dass durch sie Individuen thatsächlich

fortgepflanzt werden können. Er hat sie also schon als gute Fortpflanzungs-

gebilde des Flechtenkörpers erkannt. Trotzdem die Soredie also seit

1810 ein bekannter Begriff" ist, wurde sie doch seither nur sehr wenig

beachtet.

Nicht einmal Tulasne scheint sie, 1852, einer genaueren Beschreibung

für wert gehalten zu haben. Er bildet zwar einen Ast von Roccella tinctoria

DG. ab (40, Tab. XVI, fig. 10), der Soredien trägt, aber er geht nicht näher

auf sie ein. Mehr anhangsweise erwähnt er sie in dem Kapitel über die

Fortpflanzungsweise der Flechten (40, S. 39). In einer anderen Anmerkung
bespricht er sie kurz und giebt das von Cassini und Körber über die So-

redie Geäußerte an (40, S. 23 ff".). Es genügt, hier darauf verwiesen zu

haben.

Erst ScHWENDENER hat die Soredien genauer untersucht und zwar in

erster Linie die von Usnea Hoffm. (35, S. 130, tab. II, pg. 6—8, 23, 24),

dann noch die von Bryopogon Link, Cornicularia Ach., Ramalma Ach.,

Evernia Ach., Roccella DG. und Cladonia Hoff'm., in derselben Abhand-

lung. Doch spielte damals, 1860, noch die Entwickelung der Gonidie aus

der pilzlichen »Stielzelle« eine Hauptrolle.

Krabbe hat neuerdings in einer Abhandlung die sogenannten Soredien

von Cladonia Hoff'm. näher behandelt (21, S. 113).

In einem Berichte über die neue Gattung Dendrographa Darbish. (9,

S. 320) machte ich bei dem Abschnitte über ihre Soredienbildung von dem
Ausdruck Soral Gebrauch, den Reinke schon damals gesprächsweise vorge-

schlagen, aber erst später veröffentlicht hatte (34, Abh. IV, S. [380] 182):

»Solche scharf abgetrennte Brutstätten von Soredien, die der Anfänger mit-

unter für unentwickelte Apothecien hält, könnte man Sorale nennen (f.

Auch anderswo finden sich in neueren Arbeiten Bemerkungen über

Beobachtungen an Soredien, so bei Zukal (44) u. A., aber doch wird bei

diesen der Versuch nicht gemacht, die Soredie zu erklären.

Die Soredie besteht aus Alge und Pilz, sie ist daher eine echte Fort-

pflanzungsform des Flechtenconsortiums gegenüber der nur der Ver-
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mehrung des Flechteripilzes dienenden Sporenbildung. Die Brutstätten,

auf denen die kleinen rundlichen Soredien gebildet werden und die meist

scharf, oft apothecienartig umschrieben sind, heißen, wie gesagt, Sorale.

Es deckt sich also die Soredie von Acharius mit unserem Soral.

Nur bei wenigen Flechten kommen die denselben Zweck der Ver-

mehrung des Flechtenconsortiums erfüllenden Hymenialgonidien vor (36).

Es liegt in der Natur der Sache, dass zum klaren Verständnis der

Soredienbildung und Entwickelung eine genaue Kenntnis des anatomischen

Aufbaues des betreffenden Flechtenthallus notwendig ist. Ich habe diesen

daher im Folgenden eingehender berücksichtigt. Auch bin ich auf den

Bau des Apotheciums einiger Flechten eingegangen aus Gründen, die sich

aus der Zusammenstellung der Resultate am Schlüsse der Arbeit ergeben

werden.

Die nachstehende übersichtliche Lisle der Pertusariaceen veranschaulicht

das Vorkommen der Apothecien und Sorale bei den betreffenden Arten.

Die Kreuze geben das ungefähre Verhältnis von Soral zur Frucht an.

Apothecien. Sorale.

Variolaria globulifera . X X X
X X X

F. multipuncla .... X X
V. laevigata X X •J

xr X X
X X X
X X 9

V. Waghornei .... X X ?

V. leucosora (s. unten) .
•p X X

V. ophthalmiza .... X X
Ochrolechia tartarea . . X X X
0. pallescens X X X

X X ?

X X ?

Megalospora-Arien
Diese haben Scheinen

Varicellaria-Arten . . .

Phlyctis-Arlen .... '> fast immer \ gar nicht

Pertusaria-Arten . . .

1 Apothecien. vorzukommen.
Pionospora-Arten . . .

Variolaria globulifera Turn.

Die Sorale dieser Art kommen sehr häufig vor, jedoch immer getrennt

von den selteneren Apothecien und Spermogonien. Ehe wir auf die So-

redien selber eingehen, sei noch der anatomische Aufbau von V. globulifera

erläutert.

Der innere Aufbau des Thallus.

Der Thallus von V. globulifera lässt sich in eine obere Rinde, eine

Gonidienschicht und eine Markschicht einteilen. Die Beschreibung geht

hier von einer solchen Stelle aus, welche noch nicht infolge der Bildung
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von Apothecien, Spermogonieo oder Soralen Abweichungen vom ursprüng-

lichen ïhallusaufbau aufweist (Fig. 18, 19).

Es lässt sich zuerst eine äußere Rinde unterscheiden , welche aus

Faden besieht, deren Lumina meist nicht mehr zuerkennen sind (Fig. 19a').

Fig. 18. Variolaria globulifera. Randpartie des Thallus in einem radial gehaltenen

Schnitte, a Rinde, b Gonidienschicht, c die Fadenschicht, die sich später zum Rande

erweitert, d loses Markgewebe mit einzelnen Gonidien, e basale Markschicht, f das

Substrat von Holz, g der Rand, h die dunkel auslaufenden Hyphen. Yergr. 75.

Die Zellen sind abgestorben und haben bloß noch eine mechanische Be-

deutung. Diese Schicht, welche im Schnitt weißlich erscheint, hat eine

Dicke von 7—18 jx. Nur sehr selten gelingt es, sie so zu sehen, dass eine

Fig. 19. Variolaria globulifera. Gonidienschicht und primäre Rinde in der Nähe des

Thallusrandes. a' weißliche äußere Rinde, a" innere Rinde, b Gonidien, c die Hyphen,

welche die Gonidien innenseits umgeben, d Mark, Vergr. 220.

einzelne Hyphe gemessen werden kann. Ihr Durchmesser beträgt dann

etwa 1,5 [x. Die Fäden dieser Schicht verlaufen mehr oder weniger radial

zum Rande des Thallus und parallel zur Oberfläche desselben (Fig. 19 a').
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Später verliert sich diese Richtung der Fäden leicht etwas. Neben einem

festen Halt, den diese Rindenschicht der ganzen Flechte giebt, hat sie auch

die Function, eine zu große Verdampfung von Wasser zu verhindern. Doch

hierüber sehe man die Ergebnisse der Arbeiten von Zukal [44, S. (1303)1

—(1312)10].

Unter dieser, wie gesagt wohl fast ganz aus toten Elementen be-

stehenden äußeren Rindenschicht liegt eine innere Rinde, welche die

Gonidien äußerlich umgiebt (Fig. 19 a"). Sie hat eine Dicke von 10,5

—

18,5 jjL. Ihre Zellen sind etwa 2,7— 3 breit, 15—30 (x lang und besitzen

ein ziemlich weites, plasmareicbes Lumen. Sie verlaufen den zuerst er-

wähnten Rindenfasern mehr oder weniger parallel, doch dies nur in ihrer

allgemeinen radialen Richtung nach dem Thallusrande zu. Sie entspringen

eigentlich den Hyphen, welche innerhalb, d. h. unterhalb der Algenhaufen

Fig. 20. Vüi / < iilobulifera. Das Verhältnis von Pilzhyphe zu Algenzelle

in der Gonidienschicht. Vergr. etwa 4 000.

der Gonidienschicht liegen. Zwischen diesen Gonidienhaufen sieht man die

Hyphen nach der Rindenschicht ausbiegen und dann mit den Rindenfasern

zusammen in der Richtung nach dem Thallusrande zu verlaufen. So ist

jede Algengruppe beiderseitig von Hyphen umgeben, die nach dem Rande

des Lagers zu streben und von denen einige in die äußeren Rindenfasern

ganz übergehen. Denn dieser inneren Schicht entspringen die Fäden der

Rinde (Fig. 18 u. 19).

Von den Hyphen, welche die Algen allseitig umgeben, gehen Äste

aus, welche mit den Zellen der Algen in Verbindung treten und sich
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'zwischen denselben reichlich verzweigen (Fig. 19). Die Zellen dieser viel-

zelligen Äste messen 4—7 zu 12—16 Oft sind sie, besonders auf der

oberen äußeren Seite der Gonidiengruppe nur bis 2 \l dick und flach-

gedrückt.

Die gesamte grüne Algenschicht umfasst eine Dicke von etwa 50—70

in jüngeren Abschnitten, abgesehen von den regellos im Marke liegenden

einzelnen Algenzellen (Fig. 18 6, d, e und Fig. 19 6). in alteren Abschnitten

fehlen letztere ganz und die Gonidienschicht ist etwa gleichmäßig 35—45 {x

dick. Die Algen der Gonidienschicht gehören zu Pleurococcus vulgaris Men.

Sie haben kugelrunde Gestalt und freudiggrünes Aussehen. In der Nähe

des Thallusrandes sind die Gonidien 3—7 jx groß im Durchmesser und ganz

regelmäßig kugelrund. In den älteren Teilen werden sie infolge Druckes

durch gegenseitige Berührung etwas eckig-abgeplattet. Sie werden auch

größer, indem ihr Durchmesser meist zwischen 10 und 16[x schwankt.

Der Unterschied in der Größe kommt daher, dass die Algenzellen am Rande

mehr oder weniger lebhaft in Teilung begriffen sind, w^ährend sie sich in

den älteren Abschnitten des Thallus in einem gewissen Wachstums-

ruhestadium befinden.

Über das Verhältnis von Algenzellen zu Pilzfäden in der Gonidienschicht

.ist noch folgendes zu bemerken. Die letzteren umfassen die ersteren mit

kurzgliedrigen vielzelligen Ästen, welche zwischen den Algenzellen sich

durchwinden, um möglichst viel mit den Gonidien in Berührung zu

kommen. Ich habe an keiner Stelle gesehen, dass die Hyphe irgendwie durch

ausgeübten Druck eine Vertiefung in der Membran der Algenzellen er-

zeugte. Solche Zustände habe ich dagegen schon seit längerer Zeit an

verschiedenen Arten von Roccella beobachtet. Lindau hat sie bei Roccella

MontagneiBél. und Roccella üncloriaDQ. beobachtet (24, S. 45, tab. l, fig. 6

U.7) und auch bei Pertusaria leioplaca (24, S. 33, doch siehe hierüber S. 602

dieser Arbeit). Ich selber habe bei allen Pertusariaceen nur das Fehlen

dieser von Lindau als Haftscheiben bezeichneten Organe feststellen können,

welche als zapfenartige Auswüchse der Pilzhyphe sich fest gegen die

Algenmembran andrücken und eine größere oder kleinere Vertiefung

erzeugen!).

1) Ich fühle mich veranlasst, auf die schon im Text angeführten Beobachtungen

von Lindau über die Haftscheibenbildung der Hyphen bei Berührung von Algenzellen

etwas näher einzugehen, besonders aber seine Ansichten betreffs der systematischen

Bedeutung dieser Gebilde zu erörtern.

Schon 1892 hatte Hedlund sich diesbezüglich folgendermaßen geäußert: »Wenn
es also in der Natur jedes Hyphensystems liegt, sich in einer bestimmten Weise, die

unter keinen Verhältnissen wechselt, mit den Gonidien zu verbinden , und da ferner bei

Flechten, die im Übrigen unter einander übereinstimmen, die Verbindung zwischen den

Hyphen und Gonidien, soweit ich bisher habe finden können, derselben Art ist, so dürfte

in der Art und Weise, wie diese Verbindung stattfindet, ein so durchgreifender Cha-

Botanische Jahrbücher. XXII. Bd. 41
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Die Hyphen, welche die Gonidiengruppen umhüllen, gehen unter-

halb dieser in das Markgewebe über. In diesena lässt sich nur sehr schwach

eine allgemeine bestimmte Richtung des Faserverlaufes unterscheiden. Der-

selbe zeigt dann eine Richtung radial zum Thallusrande (Fig. 18).

Die untersten Schichten des Markes drangen sich in die Holzzellen

der Unterlage hinein, indem sie gonidienlose Haftorgane bilden. Ob-

gleich letztere wohl keine morphologische Dilferenzierung aufzuweisen

haben gegenüber dem übrigen Teile des Thallus, so zeichnen sie sich den-

noch, rindenartig und gonidienlos , durch festen lückenlosen Hyphenver-

band aus.

Die ganze Markschicht kann 1 00—600 jx dick werden, sodass das ganze

Flechtenlager, solange dasselbe flach bleibt, eine Dicke von 600— 800 jx er-

reichen kann.

Die basale Hyphenschicht ist verschieden dick, je nach der Natur des

Substrates. Während die Hyphen des Markes 1,5 bis 3 \l dick sind und

sehr lange Zellen besitzen, sind letztere im basalen Teile des Markes sehr

verschieden an Gestalt und Größe. Meist sind sie kurz gedrungen und be-

sitzen kleine Lumina. Ihre Function besteht nur darin, die Pflanze an dem

rakter liegen, dass man ihn mindestens als Gattungscharakter auffassen muss (14,

S. 4 ff.).« Es wird dieser Satz hierauf praktisch angewandt, indem bei Lecidea und

Lecanora die Gonidien als mit »hyphis breviter articulatis circumdatae, membranam

non penetrantibus« versehen beschrieben werden (14, S. 26f.), während sie bei Mica-

rea mit »haustoriis membranam penetrantibus« vorkommen. Es wird hier also eine

Gattung abgetrennt, weil ihre Pilzfäden in besonderer Weise in die Umhüllung der

Algenzelle eindringen. Denn nur hierdurch unterscheidet sich Micarea von Lecidea.

Noch weiter geht jedoch Lindau, indem er über die systematische Bedeutung der

Haftscheiben, mit denen bei Roccella die Pilzhyphen den Algenzellen anhaften, das

Folgende sagt: »Es müssen derartige fundamentale Unterschiede, wie sie doch in der

Ausbildung der Haftscheiben vorliegen, ganz besonders zur Beurteilung der Verwandt-

schaftsverhältnisse des Flechtenpilzes herangezogen werden, ganz abgesehen von der

Fruchtbildung (24, S. 45)«.

Mit diesem Satze verwirft Lindau ohne weiteres die Ansicht Reinke's, der ich selber

beistimme, dass Roccella als ein hochentwickelter, strauchiger Typus der Graphidaceen

zu betrachten sei. Während nämlich bei Roccella die Pilzfäden mittelst »Haftscheiben«

mit den Algenzellen in Verbindung treten, fehlen diese Organe stets bei krustenförmigen

Flechten mit Trentepohlia-G onidien ganz (24, S. 44). Man kann annehmen, dass dies der

Fall ist, obgleich eigentlich kaum eine genügende Anzahl von derartigen Krustenflechten

untersucht worden zu sein scheint, um dies zu beweisen.

Sehr richtig bemerkt Lindau weiter, dass die Art und Weise der Anheflung der

Hyphen an die Algen eine Function ihrer mechanischen Wirkung ist (24, S. 47)«. Aber

hiermit giebt er, meines Erachtens, seiner Ansicht von dem systematischen Werte der

Anheftungsweise von Pilz an Alge den Todesstoß. Bei den strauchigen Graphidacei ist

das Verhältnis von Flechtenpilz zu Trentepohlia-ZeMe vermutlich durch ganz andere

mechanische Wirkungen beeinflusst, als bei den krustigen. Eine durch verschiedene

physiologische Thätigkeit hervorgerufene andere anatomische Ausbildung kann doch

niemals prima facie als wichtigster Familiencharakter angesehen werden. Sie kann
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Substrat fest zu machen. Ernährungsphysiologisch haben sie wahrschein-

lich keine Bedeutung.

Gleich über den basalen Hyphen und sehr verschieden deutlich ver-

laufen eine Anzahl Faden mehr oder weniger radial zum Thallusrande. Mit

Jodlösung behandelt treten sie meist gut hervor und können dann bis in

den Rand verfolgt werden. Sie sind stets lose geflochten, so dass man sie

auch nach Färbung oft nur mit Mühe unterscheiden kann. Sie verlaufen

vom Rande nach der Mitte des Thallus zu, wo aus ihnen sich die Apothecien

und Spermogonien entwickeln. Ebenso lässt sich aus ihnen die Ent-

wickelung der Sorale herleiten. Sie sind 2—2,5 breit und ihre Zellen

25—35 jx lang. Ihre Zellweite ist groß, während die der eigentlichen

Markhyphen bald auf 0,8 jx hinabsinkt. Sie stellen ein embryonales Gewebe

dar, das noch lange im Leben des Flechtenconsortiums erhalten bleibt. Mit

Jod färben sich diese Fäden gelblich. In der Nähe von Apothecien, Sper-

mogonien und Soralen nehmen die direct aus ihnen hervorgegangenen

Fäden jedoch eine blaue Farbe an. Dieses Gewebe wird später eingehender

besprochen werden.

Am Rande des Thallus verlaufen diejenigen Hyphen, welche die Go-

nidien innenseits umgeben, sich reichlich verzweigend und ausbreitend in

den fädigen Rand aus und zwar in der Weise, dass sie an dieser Stelle des

Thallus die ganze Dicke desselben ausmachen (Fig. 18). Die eigentliche

Gonidienschicht hat sich am Rande noch nicht gebildet und wir sehen daher

nur das strahlig auslaufende Randgewebe, welches hier und da größere

Algengruppen, mehr oder weniger unregelmäßig gelagert, enthält, während

andere freiliegende Algenhaufen eben erst von den gierigen Pilzfäden um-

spannt worden sind (Fig. 18).

Die Fäden der äußeren Rinde, welche später weißlich erscheinen,

höchstens eine Eigenschaft der Familie bilden, wenn sie sich als durchgängig vor-

kommend herausgestellt hat.

Dass, wie Hedlund es gethan hat, Gattungen in gewissen Fällen allein auf solche

Merkmale hin aufgestellt werden, kann schon deswegen nicht beanstandet werden, weil

durch bloße Trennung in Gattungen verwandte Arten nur wenig getrennt werden.

Hedlund warnt jedoch gewissermaßen davor, »die Arten eines Flechtensystems aus-

schließlich nach einem Charakter« zu ordnen, »der für die besonderen Arten einen

besonderen systematischen Wert besitzt« (14, S. 12). Hierin schließt sich Hedlun-d an

Wainio an, welcher biologische und physiologische Momente nur bis zu einem gewissen

Grade für ein natürliches Pflanzensystem anwenden will (42, p. XX).

Der systematische Wert des Vorkommens oder des Fehlens der besprochenen

Haftscheiben lässt sich, meiner Meinung nach, nur dann für eine bestimmte Familie

festlegen, wenn innerhalb derselben eine große Anzahl Arten daraufhin untersucht

worden ist. Jedenfalls ist das Vorkommen derselben bei den strauchigen Graphidaceen

kein Grund, diese von den krustigen zu trennen, bei denen sie fehlen, über die ver-

wandtschaftlichen Beziehungen der Roccelleen zu den krustigen Graphidaceen siehe

Reinkk (34, Abb. IV. S. [U5]1 55— [1 50] 160 und Abb. V. S. [204]322), und meine Unter-

suchungen über Dendrographa Darbish. (9, S. 322 fî.).

41*
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laufen hier ungefähr an der Stelle aus, wo die Gonidienschicht als solche

aufhört, oder etwas näher am Rande und zwar in braungefärbte Hyphen.

Über die Bedeutung dieser braunen Färbung, welche bei der lebenden

Pflanze, von oben gesehen, als concentrisch verlaufende dunkle Linie er-

scheint, bin ich mir nicht recht klar geworden (Fig. \Sh. s. auch Fig. 12).

Die Fäden des Flechtenpilzes, welche den fädigen, ziemlich losen

Rand der Pflanze bilden, sind sehr langgliederig, 2,5—3 |x breit und be-

sitzen eine Wanddicke von 0,2—4 ji. Ihre Zeliweite ist also sehr groß,

weil sie noch ziemlich lebhaft im Wachstum begriff'en sind.

Die Algenzellen werden in folgender Weise in das Lager der Flechten

aufgenommen (Fig. 18^).

Die Fäden des Randes, welche, von der Gonidienschicht ausgehend,

mit einem spitzen Winkel sich an das Substrat anlegen (Fig. 18), umfassen

jede auf dem letzteren liegende Algencolonie und zwar von unten. Es

entstehen nun immer neue Fäden im Randgewebe durch die Teilung und

Verzweigung der älteren Hyphen, und zw^ar schieben sich diese jüngeren

Fäden zwischen den schon vorhandenen Rand und das Substrat ein, sodass

der dem Substrat abgelegene Teil der älteste des Randes ist. Durch das

fortwährende Einschieben von neuen Randfäden werden nun die zuletzt

aufgenommenen Algen, sowie die älteren Fäden des Randes in die Höhe

gehoben und ein Teil der Algenzellen wird als Fortsetzung der Gonidien-

schicht aufgebraucht, während der andere als regellose Masse im Mark

zerstreut zurückbleibt und allmählich zu Grunde geht. Während der

Thallus fortwährend seine Oberfläche durch Wachsen des Randes in centri-

fugaler Weise vergrößert, bilden sich die kleinen Algengruppen der Go-

nidienschicht; die Hyphen wachsen zwischen dieselben hinein und bilden

außerdem die weißliche äußere Rinde. Während sich der Rand durch das

Wachstum der in seinen unteren Teil sich einschiebenden Pilzhyphen aus-

dehnt, hört der obere freiliegende Teil allmählich auf zu wachsen.

Fast der ganze Rand geht durch engeres Aneinanderlegen seiner Ele-

mente und durch Streckung derselben in das Gewebe der Rinden- und

Gonidienschichten über. Ein kleiner Teil bleibt als Mark übrig. Bemerkt

sei noch, dass sich die Randfäden und die zwischen den Gonidien wachsen-

den Hyphen mit Jod auch gelblich färben.

Die Gonidienhaufen, welche am Rande auf der Höhe des Substrates

aufgenommen werden, gelangen also, durch das Einschalten von jüngeren

Randfasern, allmählich auf die Höhe der Gonidienschicht. Auf diese Weise

dehnt sich die letztere in centrifugaler Richtung aus.

Außer durch die Aufnahme von noch freilebenden Algen wird, mangels

solcher, die Gonidienschicht durch Teilung und Vermehrung der eigenen

Algenzellen vergrößert. Dies bereitet der Flechtenpilz selber vor, indem

er Spaltungen in seinem Gewebe entstehen lässt, welche die Algen aus-

zufüllen bestrebt sind. Ich habe schon oft an den verschiedensten Flechten-
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arten beobachtet, dass die Algen als Gonidien den Trieb besitzen, sich

senkrecht zu den sie treffenden Lichtstrahlen und parallel zur Thallus-

oberfläche auszudehnen, wenn ihnen der Pilz kein Hindernis in den Weg
legt.

Frank beschreibt die Art der Gonidienschichtbildung bei der »Sammel-

species Variolaria communis Ach.« (s. S. 598) als einen ganz anderen

Vorgang (11, S. 182). Hier werden die einzelnen Gonidien von einer sich

durch das ganze Lager ununterbrochen fortsetzenden Schicht besonderer

Pilzhyphen nach dem Rande zu vorgeschoben. Hierdurch wird, indem

natürb'ch eine Anzahl von Algenzellen zurückbleiben, die Gonidienschicht

Flg. 21, Variolaria globulifera. Durchschnitt einer Rindenpartie. Die primäre Rinde

wird abgeworfen; a die primäre, b die secundäre Rinde, c Gonidien, d die Markschicht.

Vergr. 500.

Fig. 22. Variolaria globulifera. Die secundäre pseudoparenchymatische Rinde. Er-

klärung siehe Fig. 21. Die primäre Rinde ist gänzlich abgeworfen. Vergr. 500.

ausgedehnt (11, Tab. VII. Fig. 15). Ich kann mich mit dieser Ansicht und

Auffassung nicht befreunden, besonders da sie zu keinem meiner sehr

zahlreichen Schnitte auch nur im geringsten passt.

Der Rand hat für die Pflanze und zwar für ihre Ernährung noch eine

besondere Bedeutung, da von seinen Fäden wohl in erster Linie die in

Wasser löslichen Salze von dem Substrat aufgenommen werden, die für

den Haushalt des Flechtenconsortiums notwendig sind.

Der Thallus von V. globulifera bleibt im Alter nicht gleichmäßig flach.

Es bilden sich mit den Apothecien, Spermogonien und Soralen allmählich
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Unebenheiten auf dem zuerst flachen Thallus. Es ist klar, dass die ur-

sprüngliche Rinde bei solchen Bildungen zerreißen rauss, wenn sie nicht

sehr dehnbar ist, denn neue Elemente können sich nicht einschieben. Da

sie nicht dehnbar ist, wird sie allmählich abgeworfen und durch eine

secundäre, pseudoparenchymatische Rinde ersetzt. Aus dem Gewebe, das

die Gonidien umgiebt und zwischen dieselben eingedrungen ist, erheben

sich kurzgliedrige Fäden (Fig. 21), welche lückenlos neben einander

liegend allmählich die darüber sich hinziehende Rindendecke sprengen

und abwerfen. Später bilden diese Fäden eine mehr oder weniger homo-

gene Masse nach außen zu, in der man kaum die Zelllumina der Rinden-

zellen erkennen kauQ. Denn die äußeren Rindenzellen sterben allmählich

ab. Diese Rinde ist derart, dass sie immer ihre Oberfläche vergrößern

kann , indem sich neue Zellfäden
,
von unten kommend , zwischen die

älteren hineindrängen. Die Rinde kann auf diese Weise mit der durch

das Wachstum der Baumrinde bedingten Flächenausdehnung der betreff'en-

den Flechte leicht Schritt halten. Es werden auch hier fortwährend nach

außen ältere Rindenpartien abgeworfen, um neu ersetzt zu werden, ähn-

lich wie bei der menschlichen Haut (Fig. 22).

Die Sorale und Soredien.

Pflanzen mit Soralen (Fig. 12) kommen sehr häufig vor und zwar meist

auf der Rinde größerer Laubbäume in der Ebene und tieferen Bergregion,

wie Rüchen, Eichen, Erlen, Ulmen, Pappeln, Rosskastanien u.a.m., selten

kommt diese epiphlöodische Flechte auf Nadelhölzern vor. Sie wächst

auch auf Stein und Moos. Im letzteren Falle wird sie

dünn, zart und fädig, im ersteren spaltet sich der Rand

öfters radial und die Pflanze ähnelt dann leicht Physcia

caesia (Hffm.) Nyl. auf Stein.

Der Thallus von Variolaria globulifera ist anfangs

meist flach, wenn die Unebenheiten der Unterlage

nicht zu stark hervortreten. Kommt es jedoch zur Bil-

dung von Soralen, so ändert sich dies. Die Sorale

werden getragen auf den Spitzen kleiner, kurzer,

" säulchenförmiger Erhöhungen, welche habituell den

Fig. 23. Variolaria glO' fertilen Thalluswarzen mit Apothecien ähneln (vergl.
bulifera. Einzelnes r^. t-.« i.\ o« i .. • it.-l.

Soral. Veigr. iO. '^'S* *^ ^^ê- Sie können eine Hohe von

2 mm erreichen.

Das Soral besteht äußerlich aus der Soraischeibe, welche den größten

Teil des Sorales ausmacht. Sie ist zuerst meist mehr oder weniger kreis-

rund (Fig. 12), später wird sie jedoch meist etwas eckig und kantig

(Fig. 12 u. 23). Die Scheibe ist an Farbe weiß, jedoch infoige der durch-

schimmernden Gonidien in den Soredien, welche auf der Soraischeibe

liegen, leicht etwas schmutzig-weiß. Die Scheibe kann 5 zu 3 ,5 mm messen,
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doch stellt schon 2,5 zu 3,5 mm das Durchschnittsmaß dar. Ks finden

sich auch kleinere von 0,25 mm Durchmesser. Sie ist meist mehr oder

weniger flach, doch zeigt sie dabei mehr eine Tendenz, sich concav als

convex auszubilden. Das ganze Gewebe der Scheibe macht, bei schwacher

Vergrößerung betrachtet, einen festeren Eindruck und auch die Soredien

kommen nicht so massenhaft auf der Soraischeibe vor, wie bei Variolaria

amara. Bei dieser Flechte giebt ihre reichliche Bildung auf einer con-

vexen Scheibe dem Soral ein mehliges Aussehen.

Die Soraischeibe wird von einem thallinischen Rande umgrenzt (Fig. 23).

Dieser wird von den Rinden- und Gonidienschichten gebildet, welche

beim Durchbruch des Serais durch die äußeren Thallusschichten zurück-

geworfen w^erden. Man kann in diesem Rande noch ganz gut die Rinde

und die Gonidienschicht er-

kennen. Die obere Kante des

Randes ist meist etwas bräunlich

gefärbt. Der ganze Rand steht

gewöhnlich mehr oder w^eniger

senkrecht zur Thallusoberfläche

(Fig. 25 u. 26).

Die Sorale entstehen in der

Nähe des Thallusrandes incentri-

fugaler Weise, sodass die ältesten

Sorale sich in der Mitte des

Thallus befinden. Doch wnrd

diese Regel nicht immer genau

befolgt.

An und für sich sehen sich

die Sorale und Apothecien von

V. globulifera äußerlich ziemlich

ähnlich. Lässt man jedoch einen

Tropfen Alkohol auf ein Soral

fallen, so schimmert das Grüne

der Gonidien in den Soredien

sofort durch und das Soral wird

ganz grün. Bei einem Apo-

thecium würde sich keine Änderung zeigen. Bei einem Spermogonium

auch nicht, aber mit diesem ist eine Verwechselung nicht leicht möglich,

weil die weißliche Scheibe so klein ist. Ein Tropfen Wasser erfüllt den-

selben Zweck wie der Alkohol, nur viel langsamer. Für die anderen Arten

von Variolaria gilt diese Methode auch.

Uber die Entstehung der Sorale ist folgendes zu berichten.

Bei Besprechung des anatomischen Aufbaues von Variolaria globulifera

wurden die Fäden erwähnt, die sich mit Jod mehr oder weniger gelb

Fig. 24. Variolaria globulifera. Die Entstehung

des Sorals. a Durchbruch durch Rinde und Go-

nidienschicht, b Gonidien, c Mark, d Ursprungs-

stelle des Sorals, e Substrat. Vergr. 75.



648 0. V. Darbishire.

färben und die scheinbar lange im Leben der Flechte embryonal bleil)cn.

Sie erreichen eine Breite von 5 |x und ein Lumen von 3,5 [x. Aus diesen

erhebt sich ein dicker, enger gewobener Gewebsknäuel von Hyphen, die

sich mit Jod blau färben. Sie können bis zu 9 [a dick werden mit einem

Lumen von 3,6 jx. Das Durchschnittsmaß ist 7,2 bezw. 2,3 [x. Im

trockenen Zustande erreichen sie mit 5,4 jjl ihre größte Breite und mit 2 [jl

ihre größte Zellweite. Sie sind also stark quellbar. Anfänglich wirr durch-

einander laufend, streben diese Hyphen doch allmählich nach der Gonidien-

schicht zu, indem der Gew^ebsknäuel auf seinem Scheitel die eigentliche

Soralanlage trägt. Die Hyphen des letzten Gewebes färben sich mit Jod in-

tensiv gelb und entstehen direct aus den »blauen« Fäden. Sie erreichen mit

Fig. 25. Variolaria globulifera. Ein vollentwickeltes jüngeres Soral. a der thallinische

Rand, b—c die Soraischeibe, c die Gonidienschicht, d das Substrat, e Ursprungsstelie

des Sorals, /"junge Soredie. Vergr. 75.

7 }JL ihre größte Breite, mit einem Lumen von 4 jx. Meist sind sie nicht breiter

als 5 }x mit einem entsprechend kleineren Lumen. In den Fig. 24—26

sind die »gelben« Fäden dunkler als die »blauen« gezeichnet. Von den

»blauen« Hyphen, welche fast bis an die Unterlage reichen, werden die

»gelben« Soralfäden allmählich gehoben, bis sie an die Gonidienschicht

gelangen (Fig. 24). Sobald sie an die Gonidienschicht herangekommen

sind, umfassen sie die untersten Algenzellen der Gonidienhaufen und

trennen diese von der Gonidienschicht ab und zwar in folgender Weise.

Indem die »blauen« Fäden vom Grunde des Markes aufrecht wachsen,

verzweigen sie sich gabelig und die Endverzweigungen bilden die »gelben«
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Soralfaden. Durch ihr weiteres Wuchern und Wachsen wird die be-

deckende Rinde allmählich emporgehoben und schließlich gesprengt (Fig. 24

bei a). Die gelben Fäden werden nun immer weiter emporgeschoben und,

indem diese Fäden an der Gonidienschicht ziemlich nahe vorbeigedrängt

werden, bleiben noch einige Gonidien in den Fäden der jungen Soral-

scheibe hängen (Fig. 24). Auf diese Weise wird auch allmählich die Rinde

mit der darunter liegenden Gonidienschicht von der aufstrebenden Soral-

anlage beiseite gedrängt und dann zurückgeworfen. Sie steht dann mehr

oder weniger senkrecht zur Thallusoberfläche an den Seiten der Soralwarze

(Fig. 25 und 26). Die Rinden- und Gonidienschichten bleiben im Rande

ziemlich vollständig erhalten, was schon daraus hervorgeht, dass mit ihrer

Höhe leicht die durch das Hervorbrechen des Serais entstandene Lücke im

Thallusgewebe bedeckt werden könnte (Fig. 25). Rei alten Soralen ist

Fig. 26. Variolaria globulifera. Ein älteres Soral. a die Rinde und b die Gonidien-
schicht des thallinischen Randes, b—c die Soralschcibe, d das Substrat, e eine einzelne

Soredie wird abgehoben. Vergr. 75.

dies allerdiogs nicht immer noch der Fall, weil sich die Flechte mit zu-

nehmendem Raumesumfange auch selber stark ausgedehnt hat. Hierdurch

wird auch die allmähliche Änderung in der Gestalt des Serais hervor-

gerufen (Fig. 26 u. Fig. 12).

Schon ehe es zum Durchbruche der Rinde kommt, haben sich dio

wachsenden Spitzen der » gelben« Soralfäden eng aneinander gelegt und
zwar infolge der sehr reichlichen Verzweigungen derselben auf der Höhe

der Soraischeibe (Fig. 24, 256—c).

Die gemeinsame Ursprungsstelle des Sorals und seiner Fäden aus den

untersten Teilen des Markes lässt sich bei älteren Exemplaren nicht immer
festlegen. Nur soviel lässt sich immer feststellen nach Rehandlung mit Jod,

dass das Soral tief aus den untersten Schichten des Markes emporgewachsen
ist (Fig. 25 e).
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Das ganze Soral ruht also auf einem Kissen von mit Jod sich blau-

färbenden Fäden. Dieses blaue Kissen hat den Zweck, erstens die Soral-

scheibe durch die Rinde hindurchzudrängen, und zsveitens, glaube ich,

dem Soral als Speicher von Nahrungsstoffen zu dienen. Stets bleibt die

»gelbe« Soraischeibe von den »blauen« Markhyphen scharf getrennt

(Fig. 24—26).

Verfolgen wir den Verlauf eines einzelnen Soralfadens von seinem

Ursprung im Mark an. Tief aus den untersten Markschichten emporsteigend

besitzt er zumeist langgestreckte Zellen. Er färbt sich hier blau nach Be-

handlung mit Jod, die Fäden gleich tiber dem Marke, denen er erst ent-

sprang, färben sich dagegen gelb. Bald teilt er sich auf seinem Wege nach

Fig. 27. Variolaria globulifera. Eine Partie aus der Soraischeibe vor der Soredien-

biidung. Vergr. etwa 750.

Fig. 28. Variolaria globulifera. Die Soraischeibe mit einer Soralanlage. a Bruchstelle

eines Fadens bei Loslösung einer Soredie. Vergr. 750.

der Gonidienschicht dichotomisch. Seine Äste verzweigen sich wieder und

wieder. In der Nähe der Gonidienschicht, oder, wenn das Soral die Rinde

schon durchbrochen hat, in der Soraischeibe selber tritt eine Änderung in

der Gestalt der Zellen ein. Die nun »gelben« Zellen werden ktirzer (Fig. 27)

und die sich rasch gabelig teilenden Äste kommen ganz dicht an einander

zu liegen. Sie behalten jedoch ihre allgemeine Richtung bei und verlaufen

im Ganzen ziemlich senkrecht zur Soraischeibe, einander mehr oder
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weniger parallel. In den gabeligen Verzweigungen der Fäden liegen die

Gonidien, welche ursprünglich der Gonidienschicht entnommen wurden,

als letztere von der Soralanlage gesprengt wurde. In der Soraischeibe

teilen sich die Gonidien fortwährend. Angeregt hierzu werden sie durch

die »gelben« Soralhyphen, w^elche die Algenhaufen sprengen (Fig. 27).

Das Gewebe der Soraischeibe besteht jetzt also aus einer Anzahl dicht

gedrängter, ziemlich parallel laufender Fäden, zwischen denen, regellos

zerstreut, die Gonidien liegen. Es findet noch unter den Gonidien eine

lebhafte Teilung statt und auch die Fäden des Pilzes wuchern und teilen

sich. Bis jetzt haben sich jedoch keine Soredienanlagen deutlich gebildet.

Sobald dieses geschieht, ändert sich wieder das Aussehen der Fäden.

Die zuerst senkrecht absiehenden Endverzweigungen der Soralfäden

beginnen sich jetzt zu krümmen, die kleinen Gonidiengruppen zu umfangen

und dieselben fest einzuschließen. So entstehen auf der Soraischeibe feste^

rundliche Complexe von Pilzfäden, weiche Algenzellen umgeben — es sind

dies die Soredienanlagen (Fig. 28). Gleichzeitig wird die Soredie von der

Soraischeibe abgehoben durch gewisse als Tragfäden zu bezeichnende

Hyphen. Jede Soredie scheint solcher Fäden bis acht und mehr zu besitzen

(Fig 28 und 26) . Oft kann man ganz gut von einem Soredienstiel sprechen,

auf dessen Spitze die Soredie emporgetragen wird (Fig. 26 e). Kommt es

zur Loslösung der Soredie, so spalten sich die Tragfäden an solchen Stellen,

wo zwei Zellen aufeinander stoßen (Fig. 28 a). Die schließlich vollständige

Lostrennung der Soredie von der Soraischeibe hängt vielleicht von äußer-

lichen Einwirkungen ab.

Die Soredie enthält etwa 5—10 Gonidien und ist mehr oder weniger

kugelrund mit einem Durchmesser von 18—30 [x. Eine Soredie sah ich,

die 54 }x groß war und etwa 20 Gonidien enthielt. Die Gonidien messen

etwa 8 bis höchstens 16 [x im Durchmesser und sind ziemlich kugelrund,

da das sie umhüllende Pilzgewebe keinen großen Druck ausübt. Die Zellen

der Pilzumhüllung messen in der Länge etwa 5—12,6 jx und in der Breite

3—4 {X. Die größeren bilden mehr die Peripherie der Soredie, die kleineren

drängen sich, oft nur 2—3 |x breit, zwischen die Gonidien hinein.

Selten wird die Gonidienschicht des Soralrandes noch hinzugezogen,

um Gonidien für die Soredienbildung zu liefern. Ist dies der Fall, so ver-

größert sich das betreffende Soral mehr und mehr. Es entstehen dann

solche Formen, wo der ganze Thallus von Soral an Soral bedeckt ist. Die

Ränder der einzelnen Sorale sind jedoch, mögen die Sorale noch so eng

aneinander liegen, fast immer als dunklere Umrisse der Sorale zu unter-

scheiden.
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Die Entwickelung und der Aufbau der Apothecien.

Es ist notwendig, einen richtigen Begriff vom Aufbau und von der

Entw^ickelung des Apotheciums zu bekommen, wenn man das Soral klar

verstehen will.

Die Apothecien von Variolaria globulifera kommen ziemlich selten vor

und zwar, soweit ich feststellen konnte, nur auf Buchenrinde. Sie bilden

sich auf dem Scheitel von Thalluswarzen. Gleich

den Soralen besitzen sie äußerlich die Scheibe und

einen Rand. Mit Alkohol oder Wasser angefeuchtet

wird die Scheibe nicht grün, wie bei den Soralen.

Die Scheibe des Apotheciums ist eigentlich von hell-

brauner Farbe, doch ist sie meist so stark mit weißem

Hyphengewebe bereift, dass man sie nicht sieht.

Oft bildet sich aber in der Bereifung ein Riss und

rir, i-^.,-^] , , die dunklere Scheibe ist zu sehen (Fie. 29 6, siehe
iMg. 29. \ ariolarta globii- ^ ^ '

Ufera. Eine große Apo- auch Fig. 11). Im Innern hat das Apothecium fol-

l'^htnLine'^'.^^^^ g-den Aufbau (Fig. 30).

mit Spermogonien. Wenn ein Apothecium, das noch gewissermaßen

in voller Blüte ist und noch Sporen bildet und

womöglich in einer Thalluswarze vorkommt, die

zum ersten Male fertil ist, mit Jod behandelt wird, so tritt eine Färbung ein,

welche den Aufbau der Frucht sehr deutlich macht.

Ein großer Teil des Gewebes, welches uns auf einem Durchschnitte

entgegentritt, hat sich blau gefärbt (Fig. 30 e). Er nimmt ziemlich den

ganzen Raum des Markes bis an die Gonidienschicht ein und umfasst das

Apothecium von allen Seiten, mit Ausnahme der Scheibe (Fig. 30 e). An
der Seite des Apotheciums bildet dieses »blaue« Gewebe nur eine dünne

Schicht. Die Hyphen dieses Gewebes verlaufen zumeist ziemlich wirr

durcheinander, an den Seiten des Apotheciums macht sich jedoch deutlich

ein Streben bemerkbar, dem Rande der Frucht mehr oder weniger parallel

zu laufen.

Ehe wir zur Besprechung der eigentlichen Frucht übergehen, sei noch

des Randes der fertilen Thalluswarze gedacht. Er besteht aus der Rinde

und der darunterliegenden Gonidienschicht; welche die junge Fruchtanlage

bedeckten, ehe letztere aus dem Thallus hervorbrach. Durch die sich aus-

dehnende Frucht werden sie beiseite gedrängt und sie reichen bis an die

Höhe der Fruchtscheibe. Die obere Kante ist öfters etwas gebräunt

(Fig. 30 6).

Von den »blauen« Hyphen an den Seiten und von unten begrenzt liegen

die hauptsächlichsten Teile des Apotheciums, das Hypothecium und das

Hymenium (Fig. 30 d— c).



Die (leulsclieii Peiiiisariacecii mil besoiiderer Berücksichtigung iiirer Soredieiiljildiiiig. 653

Das Hypothecium geht nach unlen keilförmig zu. Ills besieht aus wirr

verflochtenen Hyphen, die sich nur an den Seiten des Hymeniums zu einem

regelmäßigen Faserverlauf aufschwingen. In dem sehr dicht geflochtenen

Hypothecium, das mit den «blauen« Hyphen zusammenhängt, finden sich

einige größere wurmförmige Zellen. Sie färben sich mit Jod gelb, ebenso

wie das Hypothecium, nur intensiver, und sie stellen die Anfänge der

Sporenschläuche dar (Fig. 30 d).

Auf dem Hypothecium liegt das Hymenium, das aus den Paraphysen

und Sporenschläuchen besteht. Letztere allein färben sich mit Jod blau.

Sie entstehen aus dem Hypothecium, deren oberste Schicht meist als sub-

hymeniale Schicht bezeichnet wird. Die Paraphysen sind ziemlich dick,

Fig. 30. Variolaria glohulifera. Durchschnitt zweier Apothecien in einer Thalluswarze.

a die Bereifung der Scheibe, b die zurückgeworfene l\inde, jetzt thallinischer Rand,
c das Epithecium, d das Hypothecium, e die »blauen« Hyphen, /" Gonidienschicht des

Thallus. Vergr. 75.

reichlich verzweigt und bilden über den Sporenschläuchen eine dünne

Schicht, welche aus den reichlich verzweigten Endspitzen der Paraphysen

bestehen. Die Paraphysen färben sich mit Jod gelblich. Diese échicht,

welche als Epithecium bezeichnet wird, ist von brauner Farbe oder hell-

rötlich (Fig. 30 c). Die Sporenschläuche reichen mit ihrer keulig breiten Spitze

bis an das Epithecium und enthalten je eine Spore. Auf dem Epithecium

liegt noch ein loses Gew^ebe, ein Geflecht wirrer Fäden, welches die Be-

reifung der Scheibe bildet (Fig. 30 a). Das Epithecium und dieses Ge-

flecht bilden zusammen die äußerlich erscheinende Scheibe, obgleich

eigentlich das Epithecium als Scheibe im engeren Sinne zu bezeichnen ist.

Ursprünglich stand diese Bereifung mit den Paraphysen am Epithecium in
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directer Verbindung. Allmählich löst sich die Verbindung ganz und in allen

Apothecien verkrümelt sich die Bereifung und das braune Epithecium

liegt teilweise frei da (Fig. 29 6).

Die Entwickelung des Apotheciums ist von großem Interesse. Es er-

hebt sich auf den »gelben« Hyphen tief unten im Marke ein »blaues«

Kissen, auf dessen Spitze oder Scheitel sich die »gelbe« Apothecienanlage

bildet. Dieselbe besteht zuerst aus w^irr verflochtenen Hyphen. Später

macht sich im Innern eine Änderung bemerkbar, indem wir eine Anzahl

Fäden bemerken, die einander parallel und zur Thallusoberfläche etwa

senkrecht verlaufen. Es sind die Paraphysen des zukünftigen Hymeniums.

Durch eine dunkle Linie ist das Epithecium schon jetzt gegen das darüber-

liegende Markgewebe gekennzeichnet. Das Mark hat sich nämlich um die

Anlage herum verdichtet. Auf der unteren Seite scheint hieraus das Hypo-

thecium hervorzugehen, auf der oberen dagegen geht die Bereifung der

Scheibe hervor.

Das »blaue« Kissen nimmt an Größe zu und schiebt die wachsende

Fruchtanlage nach oben. Es wird sodann die obere Thallusdecke zurück-

geworfen, und zu beiden Seiten der also entstandenen fertilen Thallus-

warze sehen wir als thallinischen Rand der Frucht die Rinden- und Go-

nidienschichten des Thallus. Das Kissen blauer Fäden hat wahrscheinlich

den Zweck, die heranreifende Frucht mit Nahrung zu versehen. Seine

Fäden sind stark quellbar. In älteren Apothecien, besonders solchen,

wo Sporen nicht mehr gebildet werden, finden sich die mit Jod sich blau-

färbenden Hyphen nicht mehr oder nur sehr wenig.

Hervorgehoben muss noch werden, dass eine fertile Thalluswarze

scheinbar im Stande ist, unbegrenzt Apothecien zu bilden. So habe ich

öfters gesehen, wie sich in den Hypothecien von ganz alten Apothecien, die

keine Sporen mehr enthielten; zwei und sogar drei ganz neue Frucht-

anlagen gebildet hatten.

Ich kann nicht umhin, schon hier auf die Ähnlichkeit der Entstehung

von Soral und Apothecium hinzuweisen.

Die Spermegonien.

Die Spermogonien entstehen auf der Spitze kleiner, koralliner Er-

höhungen, die ich bis jetzt nur einmal auf Buchenrinde gefunden habe

und zwar auf solchen Pflanzen, die schon Apothecien trugen (Fig. 11 und

Fig. 29).

Das Spermogonium (Fig. 31) besteht in der Hauptsache aus einer

Höhlung, die im Gewebe der betreffenden fertilen Thalluswarze ganz ein-

gesenkt ist. Diese Höhlung ist meist vielfach gewunden und wie eine

Traubendrüse reichlich verzweigt. Sie ist inwendig ausgefüttert mit einem

36—40 [X dicken Polster von unverzweigten Sterigmaten, an deren Spitzen

die stäbchenförmigen Spermatien abgeschnürt werden.
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In der Nähe des Ostiols gehen die Sterigmala in mehr oder weniger

braungefarbte Hyphen über, welche die Mündung des Spermogoniums um-
kränzen. Über diesen Hyphen findet sich ein directer Riss in der Rinde

des Thallus (Fig. 31a). Im Übrigen sind dessen Rinden- und Gonidien-

schichten durch die Entwickelung des Spermogoniums wenig gestört

worden.

Die ganze Höhlung des Spermogoniums wird äußerlich eingefasst von

einer Schicht eng verlaufender Fäden, auf denen nach innen die Sterig-

mata ruhen.

a

Fig. Si. Variolaria globulifera. Durchschnitt durch ein Spermogonium. a das Ostiol

desselben, h Sterigmata, c Spermatien. Vergr. bei a 160, bei b und c etwa 1000.

Nach Behandlung mit Jod färbt sich das ganze Spermogonium gelb,

das darunter liegende Mark jedoch blau.

In der Entwickelung ähnelt das Spermogonium sehr dem Apothecium.

Es erhebt sich auf den »gelben« basalen Hyphen ein »blaues« Kissen, auf

dessen Scheitel sich die junge spermogoniale Anlage bildet. Durch den

Druck des sich ausdehnenden Markkissens und das wachsende Spermo-

gonium entsteht allmählich der Riss im Scheitel der fertilen Thalluswarzen.

Die Spermatien sind 5—5,5 jx lang und 0,9— 1 jx dick (Fig. 31c).

Über den ersten Anfang des Apotheciums und über den Ursprung

und die Entwickelung des Sporenschlauches, sowie über die Bedeutung
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des Spermogoiiiums bei Variolaria globulifera oder eioer anderen, vielleicht

besser geeigneten Pertusariacee, wie z. B. Pertusaria communis^ hoffe ich

später ausführlicher berichten zu können.

Yariolaria amara Ach.

Diese Flechte hat im Ganzen einen flacheren Thallus als V. globulifera.

Einen deutlichen und oft riesig entwickelten Thallusraud, wie wir ihn bei

V. globulifera und Pertusaria communis finden, hat F. amara nicht. Apo-

thecien sind äußerst selten. Ihre Ähnlichkeit mit den Soralen ist jedoch so

groß, dass sie bis jetzt, wenigstens bei oberflächlicher Untersuchung, viel-

leicht nur übersehen worden sind. Wie bei V. globulifera haben sie eine

stark weißlich bereifte Scheibe. Mit Pertusaria communis hat diese Flechte,

wie gesagt, keine näheren Beziehungen.

Der Thallusaufbau von V. amara entspricht, besonders in der Lagerung

der Mark- und Rindenhyphen, dem von V. globulifera^ nur ist der Thallus

von V. amara meist dünner. Es mag gleich hier hervorgehoben werden,

dass der bei V. globulifera beschriebene Thallusaufbau, welcher von dem
später bei Pertusaria communis zu beschreibenden leicht unterschieden

wird, gelegentlich in den letzteren übergeht, indem, hauptsächlich wegen

großer Unebenheiten auf dem Substrat, Unregelmäßigkeiten im Thallusauf-

bau erzeugt werden.

F. amara ^ und zwar mit Soralen besetzt, ist sehr gemein. Diese

Flechte findet sich auf denselben Unterlagen wie F. globulifera. Eine

Beobachtung, die jeder Flechtenforscher jedenfalls schon gemacht hat,

möchte ich hier noch erwähnen. Wie fast alle Flechten, so kann auch

F. amara die Stadtluft nicht vertragen. So sehen wir sie oft massenweise

an den Bäumen der weit außerhalb der Stadt liegenden Landstraßen. In

der Nähe der Stadt jedoch wird die Flechte kümmerlich in ihrem Aussehen,

wenn auch größere Waldungen bis an die Stadtmauern reichen. In der

Stadt selber fehlen an den Baumen der Gärten und Anlagen Flechten eigent-

lich ganz. Nur der überall üppige Pleurococcus vulgaris Men., jener alles

bedeckende grüne Algenanflug, findet sich an den Rinden der Bäume. Es

ist merkwürdig, dass die sonst so widerstandsfähigen Flechten gerade in

Bezug auf die Luft so wählerisch sind, während die kleinen, grünen Algen

soviel besser und üppiger fortkommen. Dennoch beanspruchen auch diese

einen gewissen, wenn auch sehr geringen Grad von Luftreinheit.

Die Sorale.

Die Entwickelung und der Aufbau des Sorals und der Soredien ist bei

F. amara und F. globulifera im Wesentlichen gleich, doch seien hier einige

Unterschiede hervorgehoben.

Die Soredien von F. amara haben einen intensiv bitteren Geschmack,

dessen Bedeutung Zukal wohl sehr richtig erfasst hat (44, S. [1312] 10 ff".).
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Aus den Beobachtungen von Zukal geht hervor, dass der bitlere Geschmack

ein sicheres Schutzmittel darbietet gegen die Angriffe kleiner Tiere.

Die Sorale sind bei V. amara meist ziemlich klein, 5 bis 2 mm im

Durchmesser groß. Dennoch giebt es Formen, bei welchen sich größere

Felder ganz zu Soralen ausbilden. So konnte ich das Vorkommen einer

Soralfläche von \ qcm Größe verzeichnen.

Die Soraischeibe ist weißer und mehr mehlig-staubig als bei V. globu-

lifera. Dies kommt von den sehr zahlreichen, lose auf der Soraischeibe

liegenden Soredien, zwischen welchen sich ziemlich viel Luft befindet.

Meist ist die Scheibe auch stark emporgewölbt, so dass das Soral oft fast als

köpfchenartig bezeichnet werden könnte. Der zuerst immer vorhandene

Rand ist daher auch selten zu sehen, da er meist von der Scheibe^ tiber-

iMg. 32. Variolaria amara. Ein älteres Soial im Durchschnitt. Vergr. 75.

wuchert wird (Fig. 32 u.lS). Soredien fand ich bis zu 72 [x im Durchmesser

mit 30 Gonidien. Auch hier reißen die Tragfäden bei der Lostrennung der

Soredien, genau wie bei V. globulifera. Mit Jod behandelt, färbt siçh hier

das Soral und das Apothecium in jeder Beziehung genau so wie bei V. glo-

bulifera.

Ich hatte öfters Gelegenheit zu beobachten, wie kleinere Tiere auf dem
Rindensubstral, welches Soralthalli von V. amara trug, reichlich mit den So-

redien dieser Flechte bestäubt waren, die sie beim Darüberlaufen von den

Soraischeiben abgestreift hatten. Jedenfalls tragen diese Tierchen nicht

unwesentlich dazu bei, die Verbreitung der Flechte durch Soredien zu ver-

mitteln. Zwei Arten wurden durch Herrn Dr. Schakffer in Hamburg

für mich bestimmt. Es waren Poduriden, nämlich Änurophorus laricis

lîotanische Jahrbücher. XXII. ßd. 42
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Nie. und Entomohrya corticalis Nie. Außerdem beobachtete ich noch einige

Milben. Diese Insekten werden jedenfalls die Soredien von V. amara ver-

breiten, ohne selbst von der sehr bitteren Frucht zu genießen und dieselbe

dabei zu zerstören.

Um zu sehen, wie die Soredien von V. amara allmählich zum Flechten-

thallus heranwachsen, machte ich einige Keimungsversuche. Ich verfuhr

folgendermaßen: Am ersten Februar 4 896 setzte ich frisch gesammelte

Soredien von V. amara aus, deren Durchmesser etwa 50—60 {x betrug. Ich

schnitt mir aus Pappe eine feuchte Kammer zurecht und setzte die Soredien

in diese hinein auf einem Objectträger. Die Gläser mit der Pappe kamen in

eine Wasser enthaltende Glasschale, die wiederum mit Glas tiberdeckt

war und nahe an einem nördlichen Fenster stand. Ganz allmählich gingen

von den Soredien lange Pilzfäden aus, vermutlich Sucher nach Nahrung,

sodass schließlich die Soredien von einer großen Anzahl strahlig auslaufen-

der Pilzfäden umgeben waren. Auch einige frei gewordene Gonidien halten

sich in der feuchten Luft reichlich geteilt. Am 22. August waren einzelne

Soredien nun soweit gediehen, dass ich sie auf Holz aussäen zu können

glaubte, ohne sie dabei zu verlieren, was bei kleineren leicht der Fall

gewesen wäre. Ich setzte daher 3 Soredien aus, die etwa 450 ja Durch-

messer hatten, auf einer etwas geglätteten und gereinigten Rindenfläche

von Ulmus effusus L. aus, auf der vorher V. globulifera gewachsen war,

und zwar gleichfalls in der Wasser enthaltenden Glasschale. Die ausge-

setzten Soredien ließen bei ihrem höckerigen Bau schon eine gruppenweise

Anordnung der Gonidien erkennen. Freie Hyphen von geringer Anzahl

und sehr klein entsprangen nur der dem Glase anhaftenden Seite des kleinen

Thallus. Es war also schon eine gewisse Differenzierung wahrzunehmen.

Ende September waren die Soredien auf der Rinde bis auf einen

größten Durchmesser von etwa 520 {x gewachsen. Der Thallus bot keine

weitere Differenzierung dar. Er schien dem Substrat ziemlich fest an-

zuhaften.

Variolaria leucosora (Nyl.) Darbishire.

Diese Art kommt in Deutschland nicht vor, jedoch habe ich sie hier

mit erwähnt, da mir etwas gutes Material vorlag.

Litt. 15. Hue, Add. n. 828. — 16. Hue, Pertus. n. 10. — 32. Nyl., Lieh, de

Paris n. 99. — 33. Olivier, Étude n. 9.

Exsic. Pertusaria leucosora Nyl. in 46. Arnold, Lich. n. 937 ist Variolaria globu-

lifera Turn.

Bis jetzt ist diese Flechte nur aus Frankreich , auf Steinen und mit

Soralen, bekannt.

Thallus graufarben gefeldert, dick; die einzelnen Felder in Sorale

aufbrechend.

Apothecien und Spermogonien unbekannt.
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Sorale mit stark emporgewölbter Scheibe, auf welcher reichlich Sore-

dien liegen (Fig. 33).

Reactionen : Mark und Soredien K + gelb; K (GaCl) — ; GaCl —

.

Obgleich ihre Apothecien noch unbekannt sind, gehört diese Art doch

sicherlich nach Thallusaufbau und Soredienbildungzu Variolaria Ach. Ob sie

wirklich eine selbständige Art

ist oder nicht, lässt sich bei

dem wenigen Material, das

bis jetzt überhaupt gesam-

melt w^orden ist, nicht be-

stimmtsagen. Möglicherweise

ist sie eine steinbewohnende

Soralform von Variolariamul-

tipuncta Turn., deren Sorale

bis jetzt noch nicht bestimmt

beschrieben worden sind. Mit

Pertusaria dactylina (Ach.)

Nyl. hat unsere Flechte, wie

Olivier (83. p. 9, n. 9) meint,
pjg 33^ Variolaria leucosora. Habitus eines Soral-

keine nahen Verwandtschaft- lagers. Veigr. 6. — J. Fürst gez.

liehen Beziehungen.

Die Sorale werden bis zu 2 mm hoch, 1— 1,5 mm breit. Die Soral-

scheibe ist stark emporgewölbt, so dass der Soralrand meist nicht zu sehen

ist. Die Soredien liegen auf der Scheibe reichlich und lose, so dass sie ähn-

lich wie V. amara ein mehlig-staubiges Aussehen hat. Auch hier färbt sich

mit Jod die Soraischeibe gelb, das darunterliegende Gewebe aber blau. Die

Soralhyphen sind kurz und breit, 3— 5,4 [x zu 3,6— 9 fx, dazwischen einige

2,5 zu 14 [X. Die »blauen« Fäden sind 1^8— 3,6 }x breit. Die Gonidien

haben einen Durchmesser von 3,6 bis 15 [i. Auch hier reißen die Trag-

fäden der Soredien beim Loslösen der letzteren genau so wie bei V. globu-

lifera und amara. Auch die Gonidienschicht muss hier zur Bildung der

Soredien mit herhalten, indem die Fäden des Sorales ihr die Gonidien ent-

reißen, auch lange nach dessen Durchbruch durch die Rinde.

Variolaria lactea (L.) Âch. und corallina (L.) Ach.

Bei diesen zwei Arten reihen sich die Sorale in ihrer Entwickelung,

in ihrem Aufbau und in ihrer Färbung nach Behandlung mit Jod den schon

aufgeführten drei Arten von Variolaria an.

Ochrolechia tartarea (L.) Mass.

Diese Flechte kommt auf einer großen Anzahl verschiedener Unterlagen

vor, sowohl auf Stein, als auch und zwar hauptsächlich auf Baumrinden.

42*



660 0. V. Darbishire.

Apothecien und Sorale werden oft von demselben Exemplar getragen. Sie

sind ziemlich von gleicher Häufigkeit, die Sorale haben vielleicht eine

etv^as größere Verbreitung.

Anatomisch schließt sich Ochrolechia tay^tarea ganz an Pertiisaria com-

munis an (siehe unten S. 662).

Die Sorale und Soredien.

Die Sorale sind meist mehr oder weniger kreisrund und haben einen

Durchmesser von 1—2 mm. Sie stehen auf kleinen bis 2 mm hohen

Thalluserhöhungen. Sie brechen aus dem Thallus mehr oder weniger

köpfchenartig hervor und besitzen eine ziemlich stark grünlich-graue, selten

Fig. 34. Ochrolechia tarlarea. Soral im Durchschnitt. Vergr. 75.

eine mehr weißliche Scheibe, die so stark emporgewölbt ist, dass man
keinen Soralrand sehen kann. Auf der Scheibe liegen, sehr zahlreich,

große grünliche Soredien.

Über den Bau und die Entwickelung des Sorals von 0. tartarea ist

folgendes zu berichten (Fig. 34).

Unter dem Soral, dem Substrat parallel und zum Rande radial ver-

laufen eine Anzahl Fäden. Von diesen drängen sich die untersten in die

Unterlage hinein, ähnlich wie bei den schon beschriebenen Arten von

Variolaria. Von diesen Fäden, die sich mit Jod schwach gelb färben,

erheben sich eine Anzahl gleichfalls gelber Fäden, welche in der Richtung

nach der Gonidienschicht zu verlaufen. Sie sind etwa 2 jx dick und sehr

dünnwandig. Sie drängen sich durch das mittlere Markgewebe, dessen

Hyphen etwa 4 Durchmesser haben, und gelangen schließlich an die

Gonidienschicht. Von dieser ergreifen sie vollständig Besitz. Die Gonidien-

schicht geht an solchen Stellen vollständig in das Soral auf und insofern

erinnert 0. tartarea an Roccella^ deren Soral ich auch schon einer näheren

Untersuchung unterzogen habe. Wir können auch jetzt verstehen, wes-
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wegen der Soralrand nicht zu sehen ist. Die Rinde wird in ihrer Lage

wenig gestört und nicht in der Weise durchbrochen und beiseite geworfen,

wie bei Variolaria glohulifera. Das Soral wächst hindurch und bildet dann

die emporgewölbte Soraischeibe.

Ich will nun einen einzelnen Faden des Serais verfolgen. Er entsteigt

der basalen Schicht. Hier ist er etwa 2—3 dick und seine Zellen sind

ziemlich lang. Sowie er eine Alge der Gonidienschicht berührt, fängt eine

lebhafte Verzweigung seinerseits an. Die also gebildeten neuen Zellreihen

bestehen aus kurzen, dicken, 4—5 zu 4 [i messenden Zellen. Diese um-
schlingen je eine einzelne Algenzelle. Der Faden, welcher die Gonidie

ergriffen hat, wächst nun allmählich der Thallusoberfläche zu, unter Teilung

und Streckung, und die betreffende Gonidie wird mit-

getragen. Ehe sie weit gekommen ist, hat sie sich in

etwa 8 Zellen geteilt. Diese werden allmählich von ihrem

innigen Zusammenhang frei und durch Teilung der sie

umgebenden Pilzfäden werden sie von einander voll-

ständig getrennt, und von neuem von Hyphen um-

schlossen. Diese kleinen Complexe von Alge und Pilz

stellen junge Soredialanlagen dar. Die Algenzellen fahren

fort sich zu teilen, doch nun ist ein Freiwerden nicht

mehr so leicht möglich. Sie kommen der Oberfläche im-

mer näher. Der Pilz umschließt die Alge immer fester

und enger. Bei großen Soredien können sich durch fort-

währende Teilung bis auf 64 Gonidienzellen gebildet

haben. Eine solche Soredie kann 80 zu 60 a messen.
1,1 1-1 1 j n Ochrolechia

Meist sind sie kleiner und haben bei kugelrunder Ge-
tartarea. Ein So-

stalt einen Durchmesser von 40 [jl. ralfaden, eine Go-

Während bei V. glohulifera die Soralfäden in der "'die umfassend.

Scheibe bis zur Ausbildung der Soredien mehr oder

weniger parallel zu einander laufen, ist dies bei O.

tartarea anders, weil hier jeder Faden, wenn er eine Algenzelle be-

rührt, Äste abzweigt, die sich um die Gonidie herumlegen. Die Soral-

fäden gruppieren sich daher um die einzelnen Gonidien und Gonidien-

hauferi (Fig. 34, 35). Die Fäden am Soralrande ergreifen immer neue

Algenzellen aus der Gonidienschicht. Zum Teil werden diese sofort in

neue Soredialanlagen aufgenommen, zum Teil vermehren sie sich unbe-

hindert in dem unteren, tiefer gelegenen Teile der Soraischeibe. Diese

umfasst die ganze Tiefe desjenigen Gewebes, in welchem die aus Pilzfaden

und Algenzelle zusammengesetzten Soredien angelegt und ausgebildet

werden. Sie ist bis zu 210 dick. Wegen der sehr vielen Algenzellen ist

die Scheibe im allgemeinen meist grtlnlich gefärbt und nicht bloß die Sore-

dien, wie bei Variolaria glohulifera. Wegen des tippigen Wucherns der

Soralfäden und des oft langsamen Verbrauches, immerhin auch begrenzten
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Verbrauches der Gonidienschicht und des dadurch mangelnden hervor-

tretenden Randes ist die Scheibe oft stark emporgewölbt. Da sich kein

eigentlicher Rand findet, können nachbarliche Sorale leicht zusammen-

fließen. Doch kommt dies wegen des meist großen Zwischenraumes von

Soral zu Soral ziemlich selten vor.

Das Apothecium.

Wir haben hier eine feste, deutliche, offene Scheibe von dem hell-

bräunlichen Epithecium der Paraphysenspitzen gebildet. Die Scheibe ist

meist weißlich bereift, doch nicht so stark wie bei Variolaria (Fig. 10 11).

Unter dem Hymenium liegt das Hypothecium, das an den Seiten des ersteren

das eigene Gehäuse der Frucht bildet. Das Apothecium besitzt einen thalli-

nischen Rand, der aus Rinde und Gonidienschicht besteht. Auch unter

dem Hypothecium finden sich Gonidien. Die Frucht entwickelt sich in

folgender Weise : Gleich über dem Substrat wird die Frucht an den »gelben«

Fäden angelegt und zwar als ein schmaler und dünner Gewebecomplex

ziemlich verworrener Hyphen, die im Großen und Ganzen nach der Goni-

dienschicht zu streben. Die Anlage drängt sich nun zwischen zwei Algen-

gruppen hindurch und jetzt erst geht die Entwickelung schneller vorwärts.

Die Anlage, die nun über der Gonidienschicht liegt, wenigstens zum

größten Teil, drängt die nächsten Gonidien nach der Seite und nach unten

hin. Raid ist die Anlage daher auch von unten von Gonidien umwuchert,

denn die Algenzellen können sich hier unbehindert entwickeln, da die

Frucht sich nur oberhalb der Gonidienschicht weiter bildet. Ein »blaues«

Kissen findet sich hier nicht unter dem Hypothecium.

Allmählich breitet sich die über der Gonidienschicht liegende

Fruchtanlage nach den Seiten aus, wo sie in die Rinde übergeht. Diese

wird allmählich beiseite gedrängt und bildet dann das thallinische Ge-

häuse der Frucht. Unter dem Hypothecium dehnt sich dann gleich-

zeitig mit dem Heranwachsen der ganzen Frucht auch die dort liegende

Gonidienschicht aus.

Pertusaria communis DG.

Der anatomische Aufbau dieser Flechte ähnelt zwar dem der schon be-

sprochenen Arten von Variolaria, dennoch ist ein wichtiger scharf hervor-

tretender Unterschied vorhanden, der meist eine leichte Trennung von Pertu-

saria communis einerseits und Variolaria globulifera und amara anderseits

zulässt. Wie schon gesagt, lehnt sich aber Variolaria gelegentlich in der

Art des Aufbaues an Pertusaria communis an.

ßei Pertusaria communis unterscheiden wir die gleiche Anzahl von

Schichten, wie bei Variolaria. Jedoch liegen hier die Hyphen der äußeren

Rinde nicht parallel zur Oberfläche (Fig. 18, 19), sondern sie steigen nach
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dem Rande zu allmählich auf, auch nach der Thallusoberflächc zu, und

machen zu dieser einen Winkel von etwa 40 bis 45° (Fig. 36, 37).

Bei V. glohulifera laufen die Randfasern hinter dem Rande fast ganz

in das Gewebe zusammen, welches gleich unter der Gonidienschicht liegt.

Rei P. communis liegt die Fortsetzung des Randgewebes tiefer im Mark und

zwar in Gestalt eines Markstranges bei einem radialen Durchschnitt oder

einer queren Platte bei einem tangentialen Hochschnitte (Fig. 36 c). Von

diesem Gewebe gehen an der Peripherie der ganzen Flechte strahlenförmig

die Fäden des Randes aus. Das Wachstum findet am Rande hier auch

hauptsächlich in der Nähe der Unterlage statt. Die Algenhaufen werden

in derselben Weise vom Substrat in den Flechtenkörper aufgenommen

wie bei Variolaria. Die obere Seite des Randes ist also auch hier die älteste.

Um die aufgeschaufelten Algenzellen auf die Höhe der Gonidienschicht

zu bringen (Fig. 36), müssen sich die Hyphen des Randes von ihrer Ur-

sprungsslelle aus ziemlich aufrecht erheben (Fig. 36). Dadurch kommen
sie in der äußeren Rinde viel näher einer Senkrechten als bei Variolaria^

Fig. 36. Perlusaria communis. Radialer Schnitt durch den Thallusrand. a Rinde,

b Gonidienschicht, c der Markstrang, d das lose untere Mark, e das basale Mark, f das

Substrat. Vergr. 75. Die Flechte hat hier eine andere Flechte überwuchert und getötet.

WO das betreffende Ursprungsgewebe gleich unter der Gonidienschicht liegt.

Rei P. communis liegt es viel tiefer. Bei Variolaria laufen die Rindenfäden

der Thallusoberflächc parallel (Fig. 18, 19).

Die Gonidien liegen in kleinen Haufen. Die Pilzhyphen kommen nun

in der Richtung von unten und hinten, biegen um die Algen aus und thun

sich vorne und oben wieder zusammen (Fig. 37), um in der Rinde in der-

selben Richtung weiter zu verlaufen. In den zwei also entstandenen

Winkeln am Algenhaufen, vorne oben und hinten unten, bilden sich haupt-

sächlich die kleinen krausen, verzweigten Fäden, welche sich zwischen die

Algen hineindrängen, mit ihnen ohne Haftscheibenbildung in Verbindung

treten und an solchen Stellen hervortreten, wo die Gonidienhaufen Ein-

buchtungen zeigen (Fig. 37).
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In alleren Pflanzen ist wie bei VaiHolaria die primäre fädige Rinde

einer secundären pseudoparenchymatischen gewichen. Ana meisten sind

hierbei wohl die stets wachstumsfähigen Fäden in und an den Gonidien-

haufen beteiligt. Diese geben auch dem Drängen der Gonidien nach, sich zu

vermehren, wenn die Thallusoberfläche sich vergrößert. Die Algenzellen

können sich nicht dort ausbreiten, wo sie gegen die »Breitseite« der sie um-
schließenden Fäden stoßen, sondern nur in der Richtung der schon er-

wähnten Winkel mit den lockeren, vielzelligen Hyphen.

Der mehr oder w^eniger centrale Markstrang entsendet nach unten

Hyphen, welche auch am Rande entstehen und überall dort in das Substrat

eindringen, wo es geht, um die Pflanze zu befestigen, und welche auch

sonst den loseren unteren Markteil ausmachen (Fig. 36).

Fig. 37. Pertusaria communis. Gonidienschicht und primäre Rinde in der Nähe des

Thallusrandes. a' äußere und a" innere Rinde, b— c Gonidienschiciit, d aus dem Marke
kommende Fäden. Vergr. 160. Der Tliallusrand liegt rechts vom Leser.

Die Apothecien von P. communis entstehen direct über dem Markstrang.

Zuerst erscheint ein kleiner dichtverworrener Gewebsknäuei, der sich mit

Jod gelb färbt. Die unter der Gonidienschicht entstandenen Apothecien

drängen sich nun mit der Spitze allein durch das Rinden- und Gonidienge-

webe. So wird besonders die letztere Schicht wenig gestört, durch das

Anwachsen der Frucht sogar in ihrer Ausdehnung gefördert. Unter dem
Apothecium findet sich wenig Mark, da die Frucht bis fast an das Substrat

reicht. Es fehlt stets das mit Jod sich blaufärbende Kissen von Variolaria,

auch wenn das Mark stärker entwickelt ist (Fig. 1, II). Das Hypothecium

ist nicht sehr groß. Es bildet zu beiden Seiten der Frucht das dünne eigene
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Gehäuse derselben, während die Spitzen der reichlich verzweigten Para-

physen an der punktförmigen Fruchtmtindung ein dunkeles Epithecium

bilden.

Sorale kommen bei den von mir untersuchten deutschen Arten von

Pertusaria nicht vor.

Zusammenstellung der Resultate der vorhergehenden Untersuchungen.

Es ist gewiss schon manchem Kenner und Beobachter von Flechten

aufgefallen, dass an solchen Flechten, welche Sorale tragen, Apothecien

weniger häufig gefunden werden. Oft kommen in solchen Fällen die

letzteren so selten vor, dass man sie kaum oder überhaupt nicht kennt.

Neben den Arten von Variolaria^ wo dies besonders stark der Fall ist, näm-

lich amara und glohulifera^ giebt es viele andere derartige Flechten. Ich

nenne nur Roccellaphycopsis Ach., tindoriaUC. und fuciformis Ach., ferner

Parmelia physodes Ach. und 'perlata Ach. mit ihren verwandten Arten. Bei

allen diesen sind die Sorale bedeutend häufiger als die Apothecien. Letztere

kommen nur ausnahmsweise vor. Bei der Gattung Bamalina Ach. hat fast

jede Art entweder zahlreiche Sorale und keine Apothecien oder das Gegen-

teil ist der Fall. Ausnahmefälle sind sehr selten.

Dieses alles deutet daraufhin, dass Apothecien und Sorale zu, einander

in gewissen Wechselbeziehungen stehen. Es unterliegt ferner keinem

Zweifel, dass die Sorale mit ihren Soredien der Verbreitung des Flechten-

consortiums viel dienlicher sind, als die Apothecien mit ihren Sporen, die

nur den Flechtenpilz fortpflanzen. In seiner Hauptthätigkeit ist also das

Soral dem Apothecium l)edeutend überlegen. Das letztere wird von dem
Soral daher allmählich verdrängt, weil es seinen Zweck nicht mehr erfüllt.

Auffallend ist es auch, dass die Sorale im Großen und Ganzen die

Apothecien ihrer Art in Gestalt und Lage nachahmen. Bei den schon ange-

führten Arten ist derUmriss von Soral und Apothecium mehr oder weniger

kreisrund, je nach der Art. ^QxArthonia pruinosa (Ach.) Nyl. \xwà Xylographa

spilomatica (Anzi) Th. Fr., zwei unterrindigen Flechten, welche zu den wenigen

krustigen Graphidaceen gehören, die Soredien bilden, kommt sogar die

längliche, sternförmige bis lirellige Gestalt des Apotheciums im Umriss des

Serais wieder zum Ausdruck. Bei allen mir bekannten, hier in Frage

kommenden Arten erscheinen die Sorale auch nur an solchen Stellen, w^ie

auf den Thalluswarzen krustiger oder auf dem Rande und auf der Fläche

strauchiger bandförmiger Formen u. s. w., wo sich sonst Apothecien ent-

wickelt haben könnten. Meist kommen Apothecien und Sorale getrennt auf

verschiedenen Individuen vor. Nur bei Ochrolechia tartarea z. B., welche

Art fast ebenso oft Sorale als Apothecien trägt, habe ich öfters Sorale

und Apothecien auf derselben Pflanze gefunden.

In seinem äußeren Auftreten nimmt das Soral also ganz die Stelle ein,
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welche die Flechlenfrucht der betreffenden Flechtenart einnahm. Es fragt

sich nun, ob zwischen Soral und Apothecium nur diese äußerlichen Bezieh-

ungen bestehen oder ob die aufgeführten Erscheinungen der Ausdruck sind

tiefer gehender innerer Übereinstimmung. Ein Vergleich der Entwickelung

von Soral und Apothecium lässt das Verhältnis klar erscheinen.

Es sei hier auf die bei Variolaria globulifera heschviehene Entwickelung

von Soral (S. 647) und Apothecium (S. 652) hingewiesen. Die Entwickelung

war bei beiden Fortpflanzungsorganen eine gleiche bis zu dem Punkte, wo
sich bei der Apothecialanlage die Paraphysen bildeten. Beide Organe gehen

von den mit Jod sich gelb färbenden Hyphen des Markes aus und werden

{iuf einem mit Jod blauen Kissen in die Höhe gelragen. Bei dem Soral er-

greifen die Fäden der Anlage die Gonidienschicht, bei dem Apothecium

bilden sich die Paraphysen u. s. w. In dem Streben der Soralfäden, nach

der Gonidienschicht zu und später senkrecht zur Soraischeibe zu verlaufen,

erblicke ich den Trieb der Paraphysen, der in der Fruchtanlage zum Aus-

druck kommt, einander parallel und zur Oberfläche des Thallus senkrecht

zu wachsen. Das Lostrennen der Soredie von der Soraischeibe durch die

Querspaltung der gelben Tragfäden erinnert sehr an die gleichartige all-

mähliche Loslösung der Bereifung der Fruchtscheibe von dem Epithecium,

d. h. von den Spitzen der »gelben« Paraphysen. Es sind ganz identische

Vorgänge. Ich fasse daher das Soral auf als ein bei seiner Anlage in der

Entwickelung zurückgebliebenes Apothecium, das sich eben zu einem Soral

umgeändert hat. Morphologisch ist das Soral daher dem Apothecium gleich-

wertig. Wie wir sehen, entwickelt sich das Spermogonium in ähnlicher

Weise, wie Apothecium und Soral. Das Soral hat jedoch zu dem Apothecium

mehr Beziehungen als zum Spermogonium. Das Soral ist also nicht ein

bloßes Hervorbrechen des Markgewebes und der Gonidienschicht zur Ab-

trennung von mitBrutzellen zu vergleichenden Thallusstückchen (23, S. 198),

sondern es ist ein metamorphosiertes Apothecium.

Wie das Soral, als metamorphosiertes Apothecium, zu seiner jetzigen

Beständigkeit kam, ist hier nicht von großer Bedeutung. Es scheint mir

jedoch von Apothecium zu Soral kein größerer Sprung in der Anpassung

der Flechte an ihr Leben zu sein, als von Pilz zu Flechte. Die Soralbildung

ist eben eine sehr starke Anpassung der Flechte an ihr Leben als Consortium.

Das Soral ist für die Fortpflanzung und Verbreitung der Flechte von so

großer Bedeutung, dass man sicher seine »Einführung« als ein von allen

höheren Flechten angestrebtes Ziel betrachten muss. Dennoch kommen die

Sorale im Ganzen bei den Flechten ziemlich selten vor. Zum Teil liegt

dies daran, dass die soredienlosen Flechten phylogenetisch noch zu jung

sind, zum Teil liegt dies vielleicht an dem besonderen Aufbau und der be-

sonderen Entwickelung des Apotheciums und des Thallus überhaupt.

Hierüber hoffe ich später ein Urteil fällen zu können. So sind nur wenige

unterrindige Flechten mit Soredien bekannt, weil sie vielleicht phylogene-
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lisch noch zu jung sind. Hierin n)uss ich einer gegenteiligen Behauptung

von Lindau entgegentreten (23, S. i99). Ich habe schon zwei unterrindige

Flechten, also echte Hypophlöoden, aufgezählt, welche Soredien tragen,

nämlich Arthonia pruinosa (Ach.) Nyl. und Xylographa spilomatica {Anz\) Th.

Fr., von denen die erstere Art häufig vorkommt und sehr häufig sorediös ist

Die Beständigkeit der Sorale bei gewissen Flechtenarten ist für mich

ein zwingender Grund, die betreffenden Arten dem Pilzreiche ganz zu ent-

reißen. Sollen wir nun die sorediösen Flechten von den nichtsorediösen

trennen und letztere zu den Pilzen stellen, weil bei ihnen die Pilzfrucht

vorherrscht? Entschieden muss die Antwort Nein sein. Es muss also das

Flechtenreich als solches neben dem Pilzreich, von dem es abstammt,

stehen bleiben. Ebenso wie bei den meisten Flechten der Flechtenpilz als

Pilz nicht mehr fortkommen kann, so können wir uns sehr wohl denken,

dass bei sorediösen Flechten die Alge allmählich auch nicht länger im

Freien wird gedeihen können. Vielleicht ist dies schon der Fall. Eine solche

Art zu den Pilzen oder (warum nicht?) zu den Algen zu rechnen, wäre

vollständig verfehlt.

Das Resultat meiner Untersuchung über die Soredien lässt sich in

diesen Satz zusammenfassen. Nach den Untersuchungen an

VariolaiHa Ach. und Ochrolechia Mass. ist, wenigstens für

diese beiden Gattungen, das Soral als dem Apothecium
morphologisch gleichwertig zu betrachten. Das Soral ist

ein metamorphosiertes Apothecium. Es ist anzunehmen,
dass dies bei den anderen in Frage kommenden Flechten auch
der Fall ist.

Kiel, im October 1896.
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